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Neues Vergaberecht 2016  

seit 18. April 2016 gültig
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Warum Sie jetzt das Vergabehandbuch bestellen sollten:

 Das Vergaberecht ändert sich jetzt grundlegend.  
Das neue Vergaberecht für Verfahren oberhalb der  
EU-Schwellenwerte bringt öffentlichen Auftraggebern 
mehr Flexibilität bei der Vergabe und der strategischen 
Ausgestaltung des Vergabeprozesses.

 
 Das Vergabehandbuch für Lieferungen und Dienst­

leistungen von rehm gibt Ihnen einen vertieften Zugang 
zur neuen Rechtslage (VOL, GWB, VgV, SektVO, 
KonzVgV, VSVgV, VergStatVO). Sie werden  professionell 
und rechtssicher durch Ihre Vergabe verfahren geführt.

Ley/Altus/Wankmüller
Vergabehandbuch für Lieferungen und Dienstleistungen
Loseblattwerk in 2 Ordnern
ISBN 978-3-8073-1103-6

Aktionspaket 
inkl. Schnelleinstieg  
und einer Aktualisierungslieferung – 
€ 99,99*

Auch erhältlich als: Online­Version
ISBN 978-3-8073-2327-5

Aktionspaket 
inkl. Schnelleinstieg 
12 Monate zum Preis von 9 Monaten
€ 64,99**/Quartal für 1–3 User

Jetzt Ihr Aktions-
paket sichern!

Bestellen Sie jetzt bei
Schweitzer Fachinformationen in Ihrer Nähe 
oder unter www.schweitzer-online.de

Sie
sparen
28 %

Sie
sparen
25 %

160510_Anz_VOL_Aktion_Schw_519670_A4.indd   1 10.05.16   21:32
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Liebe Leserin, lieber Leser,

unser Motto bei Schweitzer Fachin-
formationen lautet „Wissen, was 
wichtig ist“. Passend dazu widmen 
wir diesmal ein ganzes Heft dem 
Schwerpunkt-Thema „Wissen“. Als 
Unternehmen der Medienbranche, 
das auf den Vertrieb von Fach- 
informationen spezialisiert ist, liegt 
das Thema natürlich nah. Deshalb 
möchte ich Ihnen auch zuallererst einen Beitrag in eigener 
Sache empfehlen: Ab Seite 30 lesen Sie ein Interview, in dem 
Barbara Mahlke, unsere Programmleiterin für den Unter- 
nehmensbereich Recht und Beratung, erste Bilanz zum 
Schweitzer Mediacenter zieht. Knapp ein Jahr nach Markt-
einführung des Tools zur Nutzung von digitalen Fachinfor- 
mationen liegen uns viele positive Rückmeldungen der User 
vor – ein ausführliches Feedback der Dortmunder Kanzlei 
Bußmann, Semer & Müller ergänzt den Beitrag. 

Sehr spezielles Know-how ist im Bereich der additiven Ferti-
gung gefordert. 3D-Druck, der große Trend in der industriel-
len Produktion, wird Branchen wie die Medizin oder den 
Flugzeugbau nachhaltig verändern. Präzises Wissen um wirt-
schaftliche Chancen und Risiken sowie die rechtlichen Hin-
tergründe sind schon heute gefragt. Den sehr interessanten 
Text von Dr. Andreas Leupold, Industrieanwalt in München 
und spezialisiert u.a. auf IT-Recht, lesen Sie ab Seite 14. 

Brandaktuelles Wissen eingängig vermitteln, das können 
Fachzeitschriften. Dazu gibt es im aktuellen Schweitzer 
Forum gleich zwei Artikel. Lesen Sie ab Seite 10 einen Text 
von Professor Dr. Achim Schunder, in dem die Frage beant-
wortet wird, warum die Fachzeitschrift an sich unentbehrlich 
ist. Von dieser Unentbehrlichkeit ist auch unser Autor, der 
ehemalige Präsident des Finanzgerichts Köln, Dr. Jürgen 
Schmidt-Troje, überzeugt. Ab Seite 12 bricht er vor dem  
Hintergrund des immer komplexer werdenden Steuerrechts 
eine Lanze für die Fachzeitschrift „Entscheidungen der 
Finanzgerichte“, die einen effektiven Beitrag zur Fortbildung 
von Rechts- und Steuerberatern leistet. 

Viel Vergnügen beim Lesen!

Herzliche Grüße

Ihr Philipp Neie
Geschäftsführer I Schweitzer Fachinformationen oHG
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Tipp zum Thema!

Tempel des Wissens
Drei Bibliotheken in Europa, die Sie 
gesehen haben sollten:

Österreichische Nationalbibliothek 
in Wien
Die zentrale wissenschaftliche Bib-
liothek Österreichs im ersten 
Bezirk. Atemberaubend: 
der barocke Prunksaal. 

Österreichische Nationalbibliothek
Josefsplatz 1
1015 Wien, Austria
www.onb.ac.at

Öffnungszeiten Prunksaal
Mo. geschlossen
Do. 10 – 21 Uhr
alle anderen Tage 10 – 18 Uhr

Stiftsbibliothek St. Gallen
Eine der ältesten Klosterbibliothe-
ken der Welt bietet täglich um  
14 Uhr öffentliche Führungen an.

Klosterhof 6D
9004 St. Gallen, Schweiz
www.stibi.ch

Öffnungszeiten Barocksaal
Mo. bis So. 10 – 17 Uhr

Herzogin Anna Amalia Bibliothek 
in Weimar
Johann Wolfgang von Goethe lei-
tete einst die Bibliothek, die bis 
heute eines der wichtigsten 
Archive der Weimarer Klassik ist.

Platz der Demokratie 1
99423 Weimar
www.klassik-stiftung.de

Öffnungszeiten Rokokosaal 
(nur mit Tickets)

Einzelbesucher 
Di. bis So. 9:30 – 14:30 Uhr

Gruppen 
Di. bis So. 15:00, 15:30, 16:00 Uhr

Renaissancesaal (Eintritt frei)
Di. bis So. 9 – 17 Uhr

forum Wissen

Ich weiß was, was du nicht weißt
Wissen ist ein Begriff, mit dem sich Philosophen, Anthropologen und 
Soziologen seit der Antike in allen Epochen weltweit immer wieder 
auseinandergesetzt haben. Kein Wunder, denn: Wissen ist Macht. 
Text: Gunilla Kropp I Fotos: fotolia, Herzogin Anna Amalia Bibliothek Weimar, Stiftsbibliothek St. Gallen

Von Francis Bacon, einem englischen Phi-
losophen, der von Mitte des 16. Jahrhun-
derts bis Anfang des 17. lebte, stammt das 
geflügelte Wort, das im Originaltext 

„knowledge is power“ lautet. Ein Zitat, das 
bis heute kein bisschen angestaubt ist, 
sondern aktueller denn je zu sein scheint. 
Sogenanntes Herrschaftswissen, also Wis-
sen, das jenen, die darüber verfügen, loh-
nenswerte Vorteile verschafft, existiert 
genau genommen in jeder hierarchisch 
geordneten Struktur und kommt an allen 
Ecken und Enden unserer Gesellschaft vor. 
Es spielt in Unternehmen mit hunderten 
von Mitarbeitern ebenso eine Rolle wie in 
der evangelischen oder katholischen Kir-
che. Im überschaubaren Familienverbund 
ist es genauso wichtig wie in einer bun- 
desweit aufgestellten Volkspartei. Es ver-
steht sich von selbst, dass Herrschaftswis-
sen nur äußerst ungern geteilt wird. 
Dieses beruht nun mal darauf, auf einen 
möglichst kleinen Kreis von Wissenden 
beschränkt zu sein. Sobald dieses beson-
dere Wissen seine Exklusivität verliert, 
büßt es damit seinen Wert ein. Und auch 
die eine oder andere daran geknüpfte Posi-
tion verliert mitunter rasant an Höhe. Ein 
zeitgenössischer Gegenspieler des Prin-
zips Herrschaftswissen ist die Enthüllungs-

plattform WikiLeaks. Unter der Maxime 
„In doubt we publish“ – im Zweifel ver- 
öffentlichen wir – stellte WikiLeaks in den 
vergangenen Jahren immer wieder 
geheime Dokumente ins Netz. Das öffent-
liche Interesse an den zumeist brisanten 
Informationen vorausgesetzt. Zuletzt 
sorgte die Veröffentlichung der genauen 
Inhalte des TTIP-Handelsabkommens für 
Aufmerksamkeit. 

Wissen ist für alle da

Wissen – ob geheim oder nicht – öffentlich 
für jedermann zugänglich zu machen, ist 
ein kennzeichnendes Merkmal unserer 
heutigen Informationsgesellschaft. Einer 
ihrer wichtigsten Vorfahren war Johannes 
Gutenberg, der im 15. Jahrhundert in 
Mainz den Buchdruck mit beweglichen 
Lettern erfand. Seine Erfindung der 
Druckerpresse bzw. des modernen Buch-
drucks revolutionierte die bis dahin übli-
chen und enorm aufwändigen Methoden 

der Buchproduktion. Sie löste zunächst in 
Europa und wenig später auch weltweit 
einen Medienhype sondergleichen aus. 
Bücher und das gesammelte Wissen darin 
waren nun nicht länger nur einer elitären, 
gut betuchten Oberschicht zugänglich. Der 
Beginn einer unglaublichen Erfolgsge-
schichte, die selbst der zunehmenden Digi-
talisierung zum Trotz bis heute anhält. 
Apropos Digitalisierung: Das Internet ist 
heute Medium Nr. 1, um Wissen für eine 
breite Masse zugänglich zu machen. Nicht 
nur objektiv relevantes Wissen, auch ganz 
banale Informationen hält es bereit. Der 
Begriff, der in Deutschland im Jahr 2014 
am häufigsten bei Google eingegeben 
wurde, ist „WM 2014“. Dicht gefolgt von 

„Michael Schumacher“ und „iPhone 6“. 
Täglich beantwortet die Suchmaschine 
weltweit drei bis vier Milliarden Suchanfra-
gen, allein in Deutschland sind es jeden 
Tag mehr als 140 Millionen. Da wundert es 
einen nicht, dass das Verb „googeln“ bei 

uns längst zum allgemeinen Sprachge-
brauch zählt und bereits 2004 vom Duden 
in seiner 23. Auflage aufgenommen wurde. 
Ein Hinweis sei an dieser Stelle erlaubt: Es 
gibt Alternativen zu Google. Sie heißen 
Bing, DuckDuckGo, MetaGer oder start-
page und teilen den Rest vom Markt unter 
sich auf, den der Gigant Google mit üppi-
gen 94% Marktanteil in Deutschland für 
seine Wettbewerber übrig lässt.

Neugierig bleiben

Uns allen ist das Interesse an Wissen in 
die Wiege gelegt. Neugier ist angeboren. 
Vom ersten Atemzug an lernen wir dazu, 
erweitern permanent unseren Erfahrungs-
schatz und nutzen alle Sinne, um Wissen 
anzusammeln. Wir lernen zwischen wis-
sen und glauben zu unterscheiden, geben 
uns bisweilen auch mit Hörensagen und 
Halbwissen zufrieden. Wir lernen für Prü-
fungen und haben unter Umständen vieles 
davon schon kurz danach wieder verges-
sen. Wir merken uns Informationen, die 
bei Licht betrachtet ziemlich unwichtig 
sind und doch heben wir sie in unserem 
persönlichen Repertoire des Wissens auf. 
Und manchmal bevorzugen wir sogar das 
Nichtwissen, denn Wissen kann auch 
unbequem sein. Nicht immer will man den 

Dingen auf den Grund gehen und dabei bis 
in die tiefsten Tiefen vordringen. Auch will 
man nicht immer alles hören, was einem 
zu Ohren kommt. TMI (sprich: Tii-Ämm-Ei), 
ein Akronym der Jugendsprache, steht für 

„too much information“. Es ist eine Art zeit-
gemäße Übersetzung jenes Seufzers, den 
schon Kurt Tucholsky in seinem Roman 
Schloss Gripsholm formulierte: „Gott, 
schenke uns Ohrenlider!“ Und dennoch: 

„… Wer, wie, was, wieso, weshalb, warum? 
Wer nicht fragt, bleibt dumm“ – das 
Sesamstraßen-Motto der 1970er Jahre zu 
beherzigen, ist auch heute noch ange-
bracht. Nur wer Fragen stellt, hat über-
haupt eine Chance, sein Wissen zu erwei-
tern. Und so ist der freie und ungehinderte 
Zugang zu Informationen, zu Wissen und 
Bildung ein hohes Gut in unserer demokra-
tischen Gesellschaft. Eines, das es zu 
schätzen und zu schützen gilt. Erst recht 
vor dem Hintergrund, dass es auf der Welt 
gar nicht mal so wenige Länder gibt, in 
denen das Internet zensiert und journalis-
tische Arbeit bewusst behindert wird. 
Schließlich sollte doch jeder Mensch voll-
kommen frei entscheiden können, wie 
neugierig er sein möchte und in welchem 
Maß er seinen persönlichen Wissensdurst 
stillen will. 

„Das Internet ist heute Medium 
Nr. 1, um Wissen für eine breite 
Masse zugänglich zu machen.“
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forum Recht+Beratung

Punktlandung: 
Vergaberechtsreform ist am 
Stichtag in Kraft getreten
In einem wahren legislativen Kraftakt hat der deutsche Gesetz- 
und Verordnungsgeber die Voraussetzungen dafür geschaf-
fen, dass die Vergaberechtsreform 2016 pünktlich zum Ablauf 
der Umsetzungsfrist für die neuen EU-Vergaberichtlinien am 
18.4.2016 in Kraft getreten ist. 
Text: Rudolf Ley, Michael Wankmüller und Dietmar Altus I Fotos: fotolia und die Autoren

Mit der fristgerechten Umsetzung ist für 
Deutschland das Risiko eines Vertragsver-
letzungsverfahrens nach Artikel 258 i.V. 
mit Artikel 288 des Vertrags über die 
Arbeitsweise der Europäischen Union 
gebannt. Das Reformpaket setzt sich 
zusammen aus dem Gesetz zur Moderni-
sierung des Vergaberechts vom 17.02.2016 
mit der Überarbeitung des vierten Teils 
des Gesetzes gegen Wettbewerbsbe-
schränkungen (GWB) und der Mantelver-
ordnung zur Modernisierung des Vergabe-
rechts vom 12.04.2016 mit Änderung der 
Vergabeverordnung (VgV), Sektorenverord-
nung (SektVO), Vergabeverordnung Vertei-
digung und Sicherheit (VSVgV) sowie dem 
erstmaligen Erlass der Konzessionsverga-
beverordnung (KonzVgV) und der Vergabe-
statistikverordnung (VergStatVO).

Europa 2020

Der Unionsgesetzgeber hat im Februar 
2014 mit dem Legislativpaket zur Moder-
nisierung des europäischen Vergaberechts 
ein vollständig überarbeitetes Regelwerk 
in Form von 3 neuen Richtlinien für die Ver-
gabe öffentlicher Aufträge und erstmals 
auch für die Vergabe von Konzessionen 
vorgelegt. Der Hintergrund für diese euro-
päische Gesetzesinitiative ist die Auffas-
sung der EU-Kommission, dass der öffent-
lichen Auftragsvergabe im Rahmen der 
europäischen Strategie „Europa 2020 für 
ein intelligentes, nachhaltiges und integra-
tives Wachstum“ eine Schlüsselrolle 
zukommt und  als marktwirtschaftliches 
Instrument zur Erreichung dieser Ziele stär-
ker genutzt werden soll. Zu diesem Zweck 
bedurfte es einer Überarbeitung und 

Modernisierung der Vorläuferrichtlinien aus 
2004, deren Ergebnisse in die drei neuen 
EU-Vergaberichtlinien eingeflossen sind. 

Die Ziele der neuen Richtlinien sind 
•  die nachhaltige Beschaffung (ökolo-

gisch, sozial, wirtschaftlich, innovativ), 
•  die Steigerung der Effizienz durch den 

Grundsatz der elektronischen Kommu-
nikation im Vergabeverfahren ein-
schließlich der Nutzung elektronischer 
Instrumente und Methoden und 

•  der langfristige strukturelle Ausbau von 
Infrastruktur und Dienstleistungen von 
strategischer Bedeutung durch Konzes-
sionsverträge. 

•  Der deutsche Gesetzgeber hat die 
erforderliche Umsetzung zum Anlass 
genommen, den bisherigen vierten Teil 

„Die Vergabeverfahren sollen 
effizienter, einfacher und flexibler 
gestaltet werden.“

des GWB umfassend zu überarbeiten 
und neu zu strukturieren.

Das Modernisierungspaket umfasst
•  die Richtlinie über die öffentliche Auf-

tragsvergabe (Richtlinie 2014/24/EU), 
•  die Richtlinie über die Vergabe von Auf-

trägen in den Bereichen Wasser-, Ener-
gie- und Verkehrsversorgung sowie der 
Postdienste (Richtlinie 2014/25/EU) und 

•  und die Richtlinie über die Vergabe von 
Konzessionen (Richtlinie 2014/23/EU).

Die EU-Vergaberechtsmodernisierung zielt 
darauf ab, das Regelwerk für die Vergaben 
entsprechend den aktuellen Bedürfnissen 
des Binnenmarktes weiterzuentwickeln 
und innerhalb der Europäischen Union stär-
ker zu vereinheitlichen. Die Vergabeverfah-
ren sollen effizienter, einfacher und flexib-
ler gestaltet und die Teilnahme kleiner und 
mittlerer Unternehmen (KMU) an Vergabe-
verfahren erleichtert werden. Vor allem 
unter dem Aspekt der Effizienz wurden 
insbesondere der Grundsatz der elektroni-
schen Kommunikation im Vergabeverfah-
ren sowie weitere elektronische Methoden 
und Instrumente (Dynamisches Beschaf-
fungssystem, einheitliche Europäische 
Eigenerklärung, e-certis, elektronische 
Kataloge und Auktionen) eingeführt bzw. 
modifiziert. Gleichzeitig ermöglicht es der 
neue Rechtsrahmen den Vergabestellen, 
die öffentliche Auftragsvergabe stärker zur 
Unterstützung sogenannter strategischer 
Ziele zu nutzen. Dazu gehören vor allem 
soziale, umweltbezogene und innovative 
Aspekte. 

Rechtsstruktur 

Die neuen Richtlinien waren bis zum 
18.4.2016 in deutsches Recht umzusetzen. 
Hierzu hat der nationale Gesetz- und Ver-
ordnungsgeber nun mehrere Rechtset-
zungsmaßnahmen ergriffen. (siehe Bild 1)

GWB

In einem ersten Schritt sind die wesentli-
chen Regelungen der neuen EU-Vergabe-
richtlinien auf Gesetzesebene umgesetzt 
worden. Mit dem Vergaberechtsmoderni-
sierungsgesetz vom 17.2.2016 wurde der 
bisherige vierte Teil des GWB umfassend 
überarbeitet und neu strukturiert. Teil 4 
des GWB umfasst nun neben Regelungen 

zum Anwendungsbereich und zum Rechts-
schutz auch die wesentlichen Vorgaben zur 
Vergabe von öffentlichen Aufträgen und 
von Konzessionen. Insbesondere wurde 
der Ablauf eines Vergabeverfahrens erst-
mals im Gesetz vorgezeichnet. (siehe Bild 2)

Nicht im Gesetz enthalten sind allerdings 
die detaillierten Verfahrensregeln für die 
Vergabe von öffentlichen Aufträgen und 
Konzessionen in den einzelnen Phasen des 
Vergabeverfahrens. Ebenso wenig regelt 
das Gesetz die Einzelheiten zur Daten-
sammlung für die neue Vergabestatistik.

Mantelverordnung

Auf der Grundlage der Verordnungser-
mächtigungen in den §§ 113, 114 Abs. 2  
S. 4 GWB hat die Bundesregierung zur wei-
teren Ausfüllung der gesetzlichen Vorga-
ben die Mantelverordnung zur Modernisie-

rung des Vergaberechts vom 12.04.2016  
mit folgendem Inhalt beschlossen:

•  Die Verfahren zur Vergabe öffentlicher 
Aufträge durch „klassische“ öffentliche 
Auftraggeber ergeben sich aus der Ver-
ordnung über die Vergabe öffentlicher 

Bild 1: Neue Rechtsstruktur ab 18.4.2016

Bild 2: GWB 2016
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Dietmar Altus ist Mitarbeiter in der zentralen Vergabe-

stelle des Bundesumweltministeriums. Er beschäftigt sich 

mit der Vergabe von Liefer- und Dienstleistungen.

Rudolf Ley war bis 1994 Referatsleiter im Beschaffungs-

amt des Bundesinnenministeriums. Anschließend leitete 

er den Zentralbereich im Bundesamt für Naturschutz. Seit 

2008 ist er im Bundesumweltministerium tätig. Ley ist 

neben seiner Autorentätigkeit auch langjähriger Dozent 

zum Vergaberecht.

Bild 3: VgV 2016

forum Recht+Beratung

Dipl. Verwaltungswirt Michael Wankmüller war bis 

1989 Mitarbeiter in verschiedenen Vergabereferaten im 

Bundesamt für Wehrtechnik und Beschaffung (BWB) tätig 

und wechselte 1990 in die Verbindungsstelle des Bundes-

ministeriums für Wirtschaft (BMWi) beim BWB. Hier war 

er zuständig für Vergabefragen sowie für Fragen des Wett-

bewerbs und der Wettbewerbserweiterung bei zentralen 

Beschaffungen der Bundeswehr. 1998 wechselte er in 

das Vergaberechtsreferat im BMWi, zuständig für das 

nationale und europäische Vergaberecht in der Bundesre-

gierung. In dieser Funktion befasste er sich bis zu seinem 

Ausscheiden aus dem aktiven Dienst am 30.5.2010 mit 

Fragen der Rechtsetzung im öffentlichen Auftragswesen 

für den Liefer- und Dienstleistungsbereich. 

Buchtipp

Rudolf Ley / Michael Wankmüller
Das neue Vergaberecht 2016

Lieferungen und Dienstleistungen nach 
GWB und VgV

Rehm Verlag, 3. aktualisierte Auflage 2016
Kartoniert, 504 Seiten 
Euro 39,99
ISBN 9783807325415

Aufträge – Vergabeverordnung – (Art. 1 
Mantelverordnung), in der die bisheri-
gen Regelungen des 2. Abschnitts der 
Vergabe- und Vertragsordnung für Leis-
tungen (VOL/A EG) sowie die bisherige 
Vergabeordnung für freiberufliche Leis-
tungen (VOF) neben den schon bislang 
in der Vergabeverordnung geregelten 
Bereichen aufgehen. Den (angeblichen) 
Besonderheiten der Vergabe von Bau-
leistungen wird durch den Erhalt der 
Vergabe- und Vertragsordnung für Bau-
leistungen (2. Abschnitt der VOB/A) 
Rechnung getragen, die mit der Verga-
beverordnung für anwendbar erklärt 
wird.

•  Die Verfahren im Sektorenbereich wer-
den in der Verordnung über die Vergabe 
von öffentlichen Aufträgen im Bereich 
des Verkehrs, der Trinkwasserversor-
gung und der Energieversorgung – Sek-
torenverordnung – (Art. 2 Mantelverord-
nung) geregelt. Entsprechend der 
bisherigen Systematik umfasst diese 
Rechtsverordnung neben den Regeln 
über die Vergabe von Liefer- und Dienst-
leitungsaufträgen auch die Regeln über 
die Vergabe von Bauleistungen durch 
Sektorenauftraggeber zum Zwecke der 
Sektorentätigkeit.

•  Mit der Verordnung über die Vergabe 
von Konzessionen – Konzessionsverga-
beverordnung – (Art. 3 Mantelverord-
nung) werden erstmals die Verfahrens-
regeln zur Vergabe von Konzessionen 

– Dienstleistungs- und Baukonzessionen 
– in einer Rechtsverordnung zusammen-
geführt. 

•  Schließlich legt die neue Verordnung zur 
Statistik über die Vergabe öffentlicher 
Aufträge und Konzessionen – Vergabe-
statistikverordnung – (Art. 4 Mantelver-
ordnung) die Basis für die Sammlung 
von Daten über vergebene öffentliche 
Aufträge und Konzessionen. 

•  Außerdem ergab sich Anpassungsbe-
darf in der Vergabeverordnung für die 
Bereiche Verteidigung und Sicherheit 
(Art. 5 Mantelverordnung). Hintergrund 
ist, dass Regelungsinhalte, die bislang 
in der VSVgV enthalten waren, in den 
neuen Teil 4 des Gesetzes gegen Wett-
bewerbsbeschränkungen gezogen wur-
den. (siehe Bild 3)

§ 186 Abs. 2 GWB bestimmt in einer Über-
gangsregelung, wie Vergabeverfahren und 
Nachprüfungsverfahren weitergeführt wer-
den, die bereits vor dem Inkrafttreten der 
Vergaberechtsreform 2016 begonnen 
haben. Solche Verfahren, einschließlich der 
sich an sie anschließenden Nachprüfungs-
verfahren sowie am 18.4.2016 anhängiger 
Nachprüfungsverfahren, werden nach dem 
Recht zu Ende geführt, das zum Zeitpunkt 
der Einleitung des Verfahrens galt.

Elektronische Kommunikation

Eine weitere Übergangsregelung findet 
sich in den §§ 81 VgV, 64 SektVO und 34 
KonzVgV. Danach können zentrale Beschaf-
fungsstellen i.S. des § 120 Abs. 4 Satz 1 
GWB bis zum 18.4.2017, andere Auftrag-
geber und Konzessionsgeber bis zum 
18.10.2018 die elektronische Kommunika-
tion im Vergabeverfahren aufschieben. 
Auch für die Datenübermittlung nach der 
Vergabestatistikverordnung sieht eine 
Übergangsregelung in Art. 7 Abs. 3 der 

Vergaberechtsmodernisierungsverordnung 
vor, dass die Datenübermittlung an das 
Bundeswirtschaftsministerium erst erfol-
gen muss, wenn entsprechende vollelek- 
tronische Verfahren eingeführt wurden, 
damit den Auftraggebern kein zusätzlicher 
Erfüllungsaufwand durch die händische 
Übermittlung der Daten entsteht.

Fazit

Wie im Vergaberecht fast schon üblich, ist 
nach der Reform vor der Reform: Die Bun-
desregierung hat im Kabinettsbeschluss 
zur jetzigen Vergaberechtsreform vom 
7.1.2015 angekündigt, nach Umsetzung der 
neuen EU-Vergaberichtlinien zeitnah den 
Anpassungsbedarf für Vergaben unterhalb 
der EU-Schwellenwerte zu prüfen. Das gilt 
es jetzt anzupacken. Außerdem prüft die 
Bundesregierung gegenwärtig, wie ein 
bundeseinheitliches Korruptionsregister 
geschaffen werden kann, um den öffentli-
chen Auftraggebern die Prüfung von Aus-
schlussgründen zu erleichtern.

„Wie im Vergaberecht fast schon üblich, 
ist nach der Reform vor der Reform.“
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forum Recht+Beratung

Die Fachzeitschrift – der 
zuverlässige und individuelle 
Wissensbegleiter
Gerade von der jüngeren Generation, ich möchte nicht nur 
von der Generation Y sprechen, bekommt man auf die Frage 
der Nutzung von Printmedien oft zu hören: Brauche ich nicht, 
bekomme ich alles im Netz, und zwar kostenlos! Dies ist ein 
Trugschluss, denn Printmedien – allem voran die Fachzeit-
schriften – haben viele Vorzüge, die durch andere Quellen 
nicht zu „genießen“ sind.
Text: Professor Dr. Achim Schunder I Fotos: fotolia

„Die Fachzeitschrift nimmt Ihnen 
die Suche im Netz ab und bringt 
das Wichtigste für Sie in das Blatt.“

Ein klarer Mehrwert

Was spricht auch heute, im Zeitalter der 
Digitalisierung, noch immer für die Fach-
zeitschrift? Ich kann dies als Verantwortli-
cher über annähernd 20 juristische Fach-
zeitschriften natürlich nur aus der 
Perspektive eines Juristen und Fachjour-
nalisten beleuchten. Wie überall im Print-
markt gilt auch hier: Der unschlagbare 
Vorteil der Fachzeitschrift kann mit drei 
Merkmalen umschrieben werden, nämlich 
Übersichtlichkeit, Niveau und Werthaltig-
keit. Sie alle haben von den teils dramati-
schen Auflagenrückgängen der klassi-
schen Tageszeitungen gehört, manche 
sind gar vollkommen vom Markt ver-
schwunden, wie etwa die deutsche Aus-
gabe der Financial Times. Gilt dies nun 
etwa auch für Fachzeitschriften? Oder dau-
ert es bei diesen, im Gegensatz zu den 
klassischen Printtageszeitungen, einfach 
länger, bis sie digital ersetzt werden? Die 
klare Antwort lautet: Nein. Fachzeitschrif-
ten bedienen zunächst ein anderes Publi-
kum als die Tageszeitung. Dort meinen die 
jeweiligen Konsumenten oftmals keinen 
Cent für (guten) Zeitungsjournalismus aus-
geben zu müssen. Denn, so die landläufige, 
aber falsche Meinung, es sind ja alle 
Inhalte irgendwie kostenlos online verfüg-
bar. Dies mag vereinzelt zutreffen, aber 
guter Journalismus oder gute Beiträge sind 

auch bei Tageszeitungen nicht immer frei 
im Netz verfügbar, sondern nur zeitverzö-
gert oder über kostenpflichtige Portale 
abzurufen. Bei Fachzeitschriften ist gerade 
dies erfreulicherweise nicht der Fall. Es 
gibt zwar freie Inhalte, diese machen aber 
gerade nicht den besonderen Wert der 
Fachzeitschrift aus, wenngleich auch diese 
natürlich nutzbringend für sie eingesetzt 
werden. Was zeichnet nun eine Fachzeit-
schrift besonders aus? Natürlich muss 
jedes Blatt ein klares und gefälliges Layout 
und eine gut strukturierte Leserführung 
haben. Trotz der vermeintlichen Trocken-
heit rechtswissenschaftlicher Inhalte  
sollte das Heftentré ansprechend und nicht 
langweilig sein, also etwa mit einem 
Geleitwort, Gastkommentar oder Editorial 
beginnen, am besten auch mit einem Bild. 
Auch die Inhaltsübersicht bzw. das Inhalts-
verzeichnis sollte klar und überschaubar 
sein, nicht aber etwa auf einer Seite 
gedrängt sein oder im Extremfall über 4 bis 
gar 6 Seiten laufen. Der so genannte Man-
tel- oder Umschlagsteil enthält aktuelle 
Informationen, die natürlich vergänglich 
sind und die mitunter auch im Netz, wie 
eben erwähnt, frei verfügbar sind, aber: 
Hier filtert die Fachredaktion das Wich-
tigste heraus und bereitet es für die Leser-
schaft auf. Ein klarer Mehrwert. Der Bin-
dungsteil, das Herzstück einer jeden 

Zeitschrift, muss nun geprägt sein von den 
drei Eingangsmerkmalen, nämlich Über-
sichtlichkeit, Niveau und Werthaltigkeit!

Übersichtlichkeit

Für die Haptiker unter Ihnen ist die Zeit-
schrift in der Nutzung besser als jedes 
Tablet. Kein langweiliges Scrollen oder 
Blättern, nein, je nach Bedarf „umblättern“, 
mit Textmarker versehen oder schlicht mit 
Kuli unterstreichen, so wie es Ihren Lese-
gewohnheiten und -bedürfnissen ent-
spricht. Und alles so individuell, wie Sie es 
für eine schnelle Merkfähigkeit oder etwa 
ein Nachschlagen benötigen! Und: Sie 
werden es kaum glauben, die einzelne 
Zeitschrift ist leichter als jeder Laptop oder 
jedes iPad. Natürlich müssen die Artikel 
gut aufbereitet und klar strukturiert sein 
und einen inhaltlichen Mehrwert bieten. 
Den Anspruch hat jede seriös mit Herz 
komponierte Fachzeitschrift. 

Niveau

Die gute juristische Fachzeitschrift bringt 
eine Mischung aktueller Themen und sol-
cher, die die jeweilige Szene gerade bewe-
gen – so das Fachpublikum. Ausgewie-
sene Experten wie Professor, Rechts- 
anwalt, Unternehmensjurist, Verwaltungs-
jurist oder Richter lassen regelmäßig Wis-
senschaft und Praxis – nutzbringend für 

den Konsumenten – miteinander ver-
schmelzen. Je nach Schlagzahl der  
Zeitschrift: wöchentlich, zweiwöchentlich 
oder einmal im Monat. So, wie die Wissen-
schaft der Praxis dienlich sein sollte, müs-
sen auch die Praxisanregungen für die 
Wissenschaft zur juristischen Fortentwick-
lung und zum Nährboden mit Nutzwert für 
den Konsumenten werden. Dieses Leseer-
lebnis gibt es exklusiv nur in einer guten 
Fachzeitschrift, das freie Netz kann diese 
Dienstleistung nicht erbringen.

Werthaltigkeit

Der besondere Stellenwert der Fachbei-
träge und Praxisempfehlungen sowie der 
in denFachzeitschriften dokumentierten 
Rechtsprechung zeichnet sich auch 
dadurch aus, dass alles durch eine Fachre-
daktion gelaufen ist und damit das Label 

„qualitätsgeprüft“ trägt. Und nicht zuletzt 
ist es auch die Auswahl an Entscheidun-
gen, die die Fachzeitschriften schmücken. 
Bildlich gesprochen, werden zunächst alle 
Themen oben in einen Trichter geworfen. 
Unten heraus kommen nur die Judikate, 
die von der Fachredaktion für werthaltig 
befunden worden sind. Ein Gütesiegel der 
Fachzeitschrift. Diese gefilterten Inhalte 
werden sorgsam aufbereitet und mit wei-
terführenden Hinweisen versehen. Das 
gibt es nur in einem Fachblatt. Denken Sie 
etwa daran, dass die Gerichte jährlich weit 
über 50.000 Entscheidungen veröffentli-
chen. Nicht alle sind für das jeweilige Fach-
publikum relevant oder enthalten etwa 
rechtsfortbildende Aussagen. Die Fachzeit-
schrift nimmt Ihnen die Suche im Netz ab 
und bringt das Wichtigste für Sie in das 
Blatt. 

Fazit

Die kompetente, kompakte, qualitätsge-
prüfte und veredelte Darstellung der 
Inhalte in Fachzeitschriften erspart Ihnen 
das Suchen im Internet. Sie finden hier 
alles, was Sie wissen wollen und müssen, 
auf den Punkt. Ein unschlagbarer Vorteil 
der Fachzeitschrift ist außerdem, dass Sie 
die Möglichkeit haben, ganz individuell Ihre 
Markierungen zu setzen. Die „Leichtigkeit 
einer Zeitschrift“ sucht ihresgleichen. So 
kann die Fachzeitschrift einfach unter den 
Arm geklemmt werden und geht nicht 
kaputt, wenn sie von dort einmal auf den 
Boden fallen sollte.

Rechtsanwalt Professor Dr. Achim Schunder ist Leiter 

der Frankfurter Niederlassung des Verlags C. H. Beck, wo 

unter anderem rund 20 juristische Fachzeitschriften (NJW, 

JuS, NZA, NVwZ, NZG, EuZW etc.) produziert werden. Er 

ist zudem Rechtsanwalt und Honorarprofessor an der 

Universität Mannheim, wo er Arbeitsrecht lehrt.
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Entscheidungen der Finanzgerichte 
(EFG)

Stollfuß Medien
24 Hefte / Jahr mit Online-Datenbank
inkl. eKommentar FGO, App, e-News
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Die Vorteile der Zeitschrift EFG:
Beim Bedürfnis der Berater nach Qualifizierung seiner steuerlichen Beratung und Optimierung 
seines Zeitmanagements setzt die Zeitschrift Entscheidungen der Finanzgerichte (EFG) konzeptio-
nell an mit einem entsprechenden Angebot, und dies selbstverständlich in mediengerechten  
Ausprägungen. Die Zeitschrift versteht sich als Gemeinschaftswerk aller Richter/-innen der Finanz-
gerichte: Die Kompetenz wird durch ein qualifiziertes Redaktionsteam aus erster Hand garantiert. 
Hochkarätige Autoren, allesamt Finanzrichterinnen und Finanzrichter, selektieren praxisrelevante 
Entscheidungen, komprimieren diese auf das Wesentliche und kommentieren sie anschließend. 
Seit Anfang 2016 ist das Konzept der EFG nochmals verfeinert worden mit vielen Neuerungen,  
zum Beispiel: Jede (auch) in der Druckausgabe veröffentlichte Entscheidung, dies sind etwa 700 
pro Jahr, erhält eine fundierte Kommentierung. Weitere etwa 800 FG-Entscheidungen stehen in 
amtlich-neutralisierter Fassung, ggf. ergänzt durch einen Leit- oder Orientierungssatz, zur Verfügung. 
Und hinzu kommen neue, zusätzliche elektronische Mehrwerte.

forum Recht+Beratung

Im Hinblick darauf, dass die Steuerpflichti-
gen auf die sachkundige Unterstützung 
und Beratung durch Angehörige der steu-
erberatenden Berufe angewiesen sind, ist 
es durchaus interessengerecht, dass sie 
für etwaige Beratungsfehler haften müs-
sen. Deshalb drohen, außer einem Man-
datsverlust, bei einer nicht mehr aktuellen, 
weil rechtlich überholten Beratung zivil-
rechtliche Schadensersatzansprüche.

„Gerade Rechtsprechungszeitschriften 
    sind ideale Arbeitsmittel für Berater,     
       die fachlich auf der Höhe der Zeit 
          sein müssen.“

Informationsflut Steuerrecht

Um steuerrechtlich, insbesondere auch 
verfahrensrechtlich, rechtssicher im Inter-
esse ihrer Mandanten beraten zu können, 
ist es für Berufsträger der steuerberaten-
den Berufe unerlässlich, die steuerrechtli-
che Entwicklung zu verfolgen und auszu-
werten. Dabei ist die Informationsflut, 
gerade auf dem Gebiet des deutschen 
Steuerrechts, kaum mehr zu überschauen. 

Hinzu kommt, dass das Steuerrecht nicht 
isoliert als reines Verwaltungsrecht gese-
hen werden kann. Es ist vielmehr mit vie-
len anderen Rechtsgebieten vernetzt, weil 
es an wirtschaftliche Vorgänge, zum Bei-
spiel Steigerung der wirtschaftlichen Leis-
tungsfähigkeit, anknüpft. Nahezu alle wirt-
schaftlichen Vorgänge haben Einfluss auf 
die Besteuerung. Um eben diese wirt-
schaftlichen Vorgänge in ihrer steuerlichen 

Bedeutung erfassen zu können, ist es 
unerlässlich, ihre rechtlichen Grundlagen 
zu erkennen und nachzuvollziehen. Diese 
gehen über das Steuerrecht hinaus und 
erfordern zum Beispiel Kenntnisse im Zivil-, 
Handels-, Gesellschafts- sowie Arbeits- 
und Sozialrecht, insbesondere wenn es um 
Vertragsgestaltung geht. Im Zusammen-
hang mit der zunehmenden Globalisierung 
gewinnt außerdem das internationale Steu-
errecht an Bedeutung. Das hat zur Folge, 
dass es für den Berater geboten ist, sich 
in diesem sehr komplex und vielschichtig 
gewordenen Steuerrecht auf dem Laufen-
den zu halten und sich ständig fortzubilden, 
um seinen Mandanten eine optimale Bera-
tung zu bieten.

Finanzrechtsprechungen

Neue steuerrechtliche Frage- und Problem-
stellungen – auch im Zusammenwirken mit 
anderen Rechtsgebieten – erreichen in der 
Finanzgerichtsbarkeit zuallererst die 
Finanzgerichte, die erste Rechtsprechungs-
instanz einer lediglich zweistufigen 
Gerichtsbarkeit. Aufgrund der extremen 

Kurzlebigkeit unseres Steuerrechts sind 
die Finanzgerichte damit Frühbarometer 
und auch Gradmesser für die Entwicklung 
der Finanzrechtsprechung. Neben Steuer-
fragen zu gesetzgeberischen Aktivitäten 
geht es dabei um neue Tendenzen in 
Finanzrechtsprechung und Literatur 
ebenso wie um die Einordnung von Einzel-
fallentscheidungen in darüber hinausge-
hende Beratungszusammenhänge. Alles 
zu erkennen und umzusetzen, sei es in der 
Gestaltungs- oder der Abwehrberatung – 
so etwa bei einem Antrag auf Aussetzung 
der Vollziehung –, ist für steuerliche Bera-
ter nicht zuletzt aus Haftungsgründen 
zwingend. Hinzu kommt: Der Berater steht 
wegen seiner extrem starken Arbeitsbe-
lastung ständig vor der Frage, wie er die 
Fülle der FG-Entscheidungen neben sei-
nem Kerngeschäft im Übrigen zielsicher 
nach Beratungsrelevanz sammeln und 
auswerten soll. 

Fazit

Gerade Rechtsprechungszeitschriften sind 
ideale Arbeitsmittel für Berater, die fach-

Dr. Jürgen Schmidt-Troje ist Schriftleiter der Zeitschrift 

„Entscheidungen der Finanzgerichte - EFG“. Er war bis zum 

31.5.2009 Präsident des Finanzgerichts Köln und ist 
Rechtsanwalt und Steuerberater in der Kölner Kanzlei  

Dr. Thümmel und Kollegen.Was ein Steuerberater alles 
wissen muss
Als Berufsträger in einem der steuerberatenden Berufe ist es 
die Hauptaufgabe, den Steuerpflichtigen mit fachlichem Rat zur 
Seite zu stehen. Die den Klienten oftmals fehlende fundierte 
Sach- und Rechtskunde im Bereich des Steuerrechts muss der 
Profi selbstverständlich besitzen. Deshalb setzt die geschäfts-
mäßige Hilfeleistung in steuerlichen Angelegenheiten zwangs-
läufig eine besondere Sachkunde voraus, die angesichts der 
sich regelmäßig ändernden Steuergesetze und der entspre-
chenden Auslegungen in Rechtsprechung, Literatur, Richtlinien 
usw. ständig auf dem neuesten Stand zu halten ist. 
Text: Dr. Jürgen Schmidt-Troje I Fotos: fotolia

lich auf der Höhe der Zeit sein müssen. 
Aus der Fülle von Entscheidungen filtern 
Sie aktuelle Rechtsprechungen nach Bera-
tungsrelevanz heraus und versehen diese 
bestenfalls mit Mehrwerten, wie zum Bei-
spiel redaktionellen Anmerkungen, weiter-
führenden Hinweisen oder Kommentierun-
gen. Dies alles steht den Nutzern dann 
multimedial – gedruckt, als App und/oder 
online – zur Verfügung.



* Stereolithografie ist ein technisches Prinzip des Rapid Prototyping oder des Rapid Manufacturing, bei dem ein Werkstück durch frei im Raum materialisierende (Raster-) 
Punkte schichtenweise aufgebaut wird. Die Fertigung eines Teils oder mehrerer Teile gleichzeitig erfolgt üblicherweise vollautomatisch aus am Computer erstellten CAD-Daten.
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forum Wirtschaft

3D-Druck: Die nächste 
industrielle Revolution hat 
schon begonnen. 
Was vor einigen Jahren nur ein Thema für die sogenannte 
„Maker-Szene“ zu sein schien, hat sich zu einem der wich-
tigsten Trends in der industriellen Produktion entwickelt: Der 
3D-Druck wird nicht nur die Herstellung von Konsumgütern 
nachhaltig verändern, sondern ganze Branchen wie die Luft- 
und Raumfahrt sowie die Medizin. Das Know-how im Bereich 
der additiven Fertigung – wie der industrielle 3D-Druck auch 
bezeichnet wird – hat sich in den letzten Jahren rasant entwi-
ckelt. Dabei geht es nicht nur um die technischen Hintergrün-
de, sondern ebenso um wirtschaftliche Chancen und die recht-
lichen Aspekte.
Text: Dr. Andreas Leupold I Fotos: fotolia

will der Flugzeughersteller Airbus künftig 
über die Hälfte der in Passagiermaschinen 
verwendeten Bauteile additiv herstellen 
und auch die Fluglinie easyjet beabsichtigt, 
Ersatzteile, wie etwa Armlehnen, additiv 

zu fertigen. Die damit verbundenen Vor-
teile beschränken sich nicht auf die Redu-
zierung der Lagerhaltung, sondern ermög-
lichen auch erhebliche Gewichts- und 
Treibstoffeinsparungen bei gleicher oder 
sogar besserer Bauteilqualität.

Gewerbliche Schutzrechte: 
wichtiger denn je

Schon Goethe wusste aber: „Wo viel Licht 
ist, ist starker Schatten.“ Da die als Druck-
vorlage dienenden 3D-Modelle aus Daten-

sätzen bestehen, können damit zumindest 
äußerlich identische Kopien jedes additiv 
gefertigten Produkts hergestellt werden. 
Der industrielle 3D-Druck wird daher zu 
einem weiteren Anstieg der Produktpirate-
rie führen, der nicht nur mit technischen, 

sondern auch rechtlichen Mitteln bekämpft 
werden muss. Unternehmen, die additiv 
fertigen, müssen sich dieser Gefahr 
bewusst sein und ihr Schutzrechte- 
portfolio aktualisieren und ergänzen, um 
ihr zu begegnen. Dazu gehören nicht nur 
Patente und Gebrauchsmuster, sondern 
auch dreidimensionale Marken und 
Designs, für die oft noch kein Schutz durch 
Eintragung erworben wurde. 

3D-Druck und Compliance

Auch additiv gefertigte Produkte dürfen nur 
dann auf dem Markt bereitgestellt werden, 
wenn sie bei bestimmungsgemäßer oder 
vorhersehbarer Verwendung die Sicherheit 
und Gesundheit von Personen nicht 
gefährden. So sieht es das Produktsicher-
heitsgesetz vor. Für bestimmte Produkte, 

„In der additiven Fertigung sind dagegen 
grundsätzlich jederzeit Konstruktions- 
oder Designänderungen möglich.“

3D-Druck: ein Wachstumsmarkt

Obwohl es heute eine Vielzahl von 
3D-Druckverfahren für ebenso unter-
schiedliche Anwendungen gibt, unterschei-
den sich alle in einem entscheidenden 
Punkt von bekannten Herstellungs- 
verfahren: Statt Werkstücke oder Bauteile 
aus einem Stück Metall zu fräsen oder mit 
Spritz-Gussformen zu fertigen, werden sie 

„additiv“, also „Schicht um Schicht“, aus 
dem gewünschten Material aufgebaut. 
Das Grundprinzip der bereits vor über 30 
Jahren entwickelten Stereolithografie* ist 
dem eines Tintenstrahldruckers nicht 
unähnlich, ermöglicht aber die Herstellung 
dreidimensionaler Gegenstände ohne die 
dafür sonst benötigten Werkzeuge und 
Produktionsstraßen. Während die Digitali-
sierung der Produktion derzeit noch mehr 
diskutiert als umgesetzt wird, hat die 
Industrie das Potenzial der additiven Ferti-
gung längst erkannt. Nach Einschätzung 
der amerikanischen Marktforscher 

„Research and Markets“ wird der welt-

weite Markt für 3D-Druck bis 2022 auf ein 
Volumen von über 30 Milliarden US-Dollar 
wachsen. Die additive Fertigung kann sich 
auch für mittelständische Unternehmen 
lohnen, wenn dabei die rechtlichen 
Aspekte nicht außer Acht gelassen und 
Verträge so gestaltet werden, dass sie den 
veränderten Anforderungen an die digitale 
Produktion gerecht werden. 

Flexiblere Produktion

Die heutige Serienproduktion ist derzeit 
noch alternativlos, wenn es um die Her-
stellung von Massenartikeln geht, die ein-
mal konstruiert und dann unverändert in 
hohen Stückzahlen unter Ausnutzung der 
damit verbundenen Skaleneffekte gefertigt 
werden. Sie hat allerdings auch einen nicht 
unerheblichen Nachteil, da sie keine Ände-
rungen am Produkt mehr erlaubt, wenn sie 
erst einmal angelaufen ist. In der additiven 
Fertigung sind dagegen grundsätzlich 
jederzeit Konstruktions- oder Design- 
änderungen möglich, da dazu keine neuen 

Gussformen hergestellt, sondern lediglich 
die mit einer marktüblichen CAD-Software 
erstellte Druckvorlage geändert werden 
muss.

„Mass Customization” statt „One size fits all“

Anfang des 20. Jahrhunderts ermöglichte 
die Einführung der ersten „moving assem-
bly line“ durch Henry Ford die Fließband-
produktion von Kraftfahrzeugen und später 
die Serienfertigung von Gebrauchsartikeln 
aller Art. Heute erlaubt der industrielle 
3D-Druck die Herstellung individualisierter 
Konsumgüter nach den Vorstellungen des 
Kunden ebenso wie die Fertigung passge-
nauer Implantate in der (Zahn-)Medizin. 
Viele Produkte, die eine Anpassung an 
ihren Träger erfordern wie etwa Hörgeräte, 
werden heute schon fast ausschließlich 
additiv gefertigt. 

Additive Fertigung von Bau- und Ersatzteilen

Ein weiterer Treiber des Trends zur additi-
ven Fertigung ist die Luftfahrtindustrie. So 
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Anzeige

Additive Fertigung:
Die additive Fertigung bezeichnet einen Prozess, bei dem auf der Basis von digitalen 3D-Konstruk-
tionsdaten durch das Ablagern von Material schichtweise ein Bauteil aufgebaut wird. Immer häu-
figer wird der Begriff „3D-Druck“ als Synonym für die additive Fertigung verwendet. Additive 
Fertigung beschreibt jedoch besser, dass es sich hier um ein professionelles Produktionsverfahren 
handelt, das sich deutlich von konventionellen, abtragenden Fertigungsmethoden unterscheidet. 
Anstatt zum Beispiel ein Werkstück aus einem festen Block herauszufräsen, baut die additive 
Fertigung Bauteile Schicht für Schicht aus Werkstoffen auf, die als feines Pulver vorliegen. Als 
Materialien sind unterschiedliche Metalle, Kunststoffe und Verbundwerkstoffe verfügbar.

Quelle: http://www.eos.info/additive_fertigung/fuer_technologie_interessierte
EOS GmbH Electro Optical Systems, Robert-Stirling-Ring 1, 82152 Krailling / München

Bestellen Sie bei Schweitzer Fachinformationen in Ihrer Nähe 
oder unter www.schweitzer-online.de
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Verträge für die digitale Auftragsproduktion

Da nicht jedes Unternehmen, für das sich 
der industrielle 3D-Druck lohnt, auch über 
das nötige Know-how verfügt, bieten spe-
zialisierte Dienstleister an, die additive  
Fertigung für sie zu übernehmen. Das ist 
auch deshalb sinnvoll, da eine Drucker- 

Buchtipp

Andreas Leupold / Silke Glossner
3D-Druck, Additive Fertigung und 
Rapid Manufacturing

Verlag Franz Vahlen, 2016
gebunden, 311 Seiten
EUR 79,00
ISBN 9783800651498

E-Book
Euro 74,99
ISBN 9783800651504

wie etwa Spielzeug, gelten zudem beson-
dere Anforderungen, die in ergänzenden 
Rechtsverordnungen festgelegt sind.  
Spezialgesetzliche Sicherheitsanfor- 
derungen gelten auch für Implantate und 
andere Medizinprodukte sowie KFZ-Ersatz-
teile.

Produkt- und Produzentenhaftung: Wer ist 
Hersteller?

Der 3D-Druck und die additive Fertigung 
werfen zudem neue Fragestellungen der 
Produkthaftung auf: 

•  Ist man Hersteller und mithin Verant-
wortlicher, wenn man nur eine kom-
plette digitale Druckvorlage ausdruckt? 

•  Haftet als Hersteller des Produkts denn 
auch derjenige, der die Fertigungsan-
lage bedient?

•  Haftet er allein – oder trifft vielleicht 
auch den Hersteller des Materials, der 
Fertigungsanlage, der digitalen Druck-
vorlage eine Verantwortlichkeit? 

•  Trifft diese Haftung auch einen Privat-
mann, der daheim „mal eben“ ein 
Ersatzteil ausdruckt? 

•  Haftet man als Hersteller des Endpro-
dukts für einen Fehler, der einem Zulie-
ferer passiert ist? 

•  Was bedeutet es für einen Hersteller, 
wenn Dritte plötzlich anfangen, Ersatz- 
oder Zubehörteile für sein Produkt mit 
Hilfe additiver Fertigungsverfahren her-
zustellen?

generation innerhalb kürzester Zeit von  
der nächsten abgelöst wird und somit  
die heute teuer erworbene Anlage morgen 
schon obsolet sein kann. Für den Kunden 
hat die additive Auftragsfertigung nicht nur 
den Vorteil, dass er von den Erfahrungen 
des Auftragnehmers lernen kann, sondern 

er kann auch den Auftragnehmer mit der 
richtigen Vertragsgestaltung zur Einhaltung 
bestimmter Sorgfaltspflichten anhalten. So 
muss er das Risiko fehlerhafter Produkte 
jedenfalls nicht mehr alleine tragen.

Fazit

Der industrielle 3D-Druck steht an der 
Schwelle zur Serienproduktion und hat 
diese in manchen Branchen schon über-
schritten. Unternehmen sollten besser 
heute als morgen prüfen, wie sie die addi-
tive Fertigung für sich nutzen können. 
Dabei sollte die Absicherung der digitalen 
Produktion durch Schutzrechte und die 
richtige Vertragsgestaltung mit allen daran 
Beteiligten von Anfang an bei der Planung 
berücksichtigt werden.

...auch als E-Book verfügbar!

„Der industrielle 
3D-Druck steht 
an der Schwelle 
zur Serienproduktion 
und hat diese in manchen 
Branchen schon überschritten.“



* Commitment ist ein Ausdruck der Identifikation/Bindung/selbstauferlegten Verpflichtung von Menschen an andere 
bzw. gegenüber anderen Menschen (persönliches Commitment), von Menschen an bzw. gegenüber Organisationen 
(organisationales Commitment) oder von Organisationen an bzw. gegenüber Organisationen (interorganisationales 
Commitment, z. B. in Form von Kunden-Lieferanten-Beziehungen, Kooperationen etc.).
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Wissen als erfolgskritische 
Ressource
Wird ein Klein- und Mittelunternehmen (KMU) an die nachfol-
gende Generation übergeben, spielt die Weitergabe von Wissen 
eine zentrale Rolle. Beim Transfer von impliziertem Wissen, 
also jenem, das in Werten, Handlungen und Erfahrungen des 
Übergebers verankert ist, stehen diese Unternehmen vor be-
sonderen Herausforderungen. Es müssen konstellationsabhän-
gige Strategien für den erfolgreichen Wissenstransfer im Zuge 
des Übergabeprozesses erarbeitet und umgesetzt werden.
Text: Dr. Isabella Hatak, Prof. Dr. Dietmar Rössl und Sabine Staudinger I Fotos: fotolia

Der Wissenstransfer

Im Rahmen einer Unternehmensübergabe 
besteht die Gefahr, dass Wissen, das an 
die ausscheidende Unternehmerperson 
gebunden ist, für das Unternehmen verlo-
ren geht. Aufgrund der informellen Organi-
sationsstruktur und der damit verbunde-
nen Bedeutung von implizitem Wissen ist 
der Wissenstransfer in Klein- und Mittelun-
ternehmen mit besonderen Herausforde-

rungen verbunden. Wissen stellt eine kri-
tische Ressource für den Aufbau von 
unternehmerischen Wettbewerbsvorteilen 
dar. Um das erfolgskritische Wissen für 
das Unternehmen zu erhalten, braucht es 
daher ein gezieltes Management des Wis-
senstransfers. Angesichts von 4,5 Millio-
nen Unternehmensübergaben pro Jahr in 
der Europäischen Union ist ein erfolgrei-
cher Wissenstransfer auch von erheblicher 

volkswirtschaftlicher Relevanz. In einem 
Klein- und Mittelunternehmen hat die Rea-
lisierung von ökonomischem Potenzial wie 
Innovation, Wachstum und Wettbewerbs-
fähigkeit eine zentrale Bedeutung. Vor die-
sem Hintergrund stellt sich die Frage, mit 
welchen spezifischen Managementheraus-
forderungen der Wissenstransfer bei der 
Unternehmensübergabe im KMU-Kontext 
einhergeht und wie dieser idealerweise 

bewältigt werden kann. Auf der einen 
Seite stehen die für KMU typischen Cha-
rakteristika, wie informelle Organisations-
strukturen und die restriktive Informations-
politik der zentralen Unternehmerpersonen. 
Das bedeutet, dass es mehr personenge-
bundenes und weniger explizites Wissen 
im Unternehmen gibt. Darüber hinaus ten-
dieren Klein- und Mittelunternehmen dazu, 
das Wissensmanagement stärker auf 
einem operativen und somit system- und 
Instrumentezogenen Niveau anzusiedeln. 
Auf der anderen Seite ist der zentralen 
Unternehmerperson eines Klein- und Mit-
telunternehmens die Relevanz eines 
erfolgreichen Wissenstransfers aufgrund 
des über die eigene aktive Tätigkeit hinaus-
gehenden organisationalen Commitment 
in vielen Fällen bewusst. 

Die Verpflichtung

Dieses Commitment resultiert aus einer 
zentralen Familienunternehmenseigen-
schaft, die mit Blick auf die Übergabe 
sichtbar wird. Das Unternehmen soll der 
nächsten Generation Einkommen und/oder 
einen Arbeitsplatz bieten. Auch wenn es 
sich streng genommen um kein Familien-
unternehmen im klassischen Sinne handelt 

– wenn also nicht mehrere Familienmitglie-
der Kapitalanteile halten, wesentlich mitar-
beiten oder das Unternehmen kontrollieren. 
Hinter einem KMU stehen in der Regel 
trotzdem immer eine oder mehrere Fami-
lien, egal ob aktiv oder passiv. Diese sind 
von der wirtschaftlichen Entwicklung des 
Unternehmens existenziell abhängig und 
dieses hat daher eine zentrale Bedeutung 
im Denken und im Lebensentwurf der 
involvierten Familie(n). Selbstverständlich 
gibt es auch Klein- und Mittelunternehmen, 
die keine Familienunternehmen sind. In 

einem solchen Fall ist die zentrale Unter-
nehmerperson dennoch häufig (Mehr-
heits-)Eigentümer und hat die Wertsiche-
rung des unternehmerischen Eigentums 
für die Familie zum Ziel. Der Übernehmer 
wiederum sieht sich – ob als Familienmit-
glied oder als angestellter Geschäftsführer 

– in der Pflicht, das Lebenswerk des Über-
gebers zu erhalten. Daher kommt es zu 
entsprechend intensiven Vorbereitungen 
des Übergabeprozesses und der oft länger-
fristigen Begleitung des Nachfolgers durch 
den Übergeber. Ganz anders sieht das in 
Großunternehmen aus. Hier sind Manage-
mentpositionen mit angestellten Führungs-
kräften besetzt, die nach ihrem Ausschei-
den vom zukünftigen Erfolg des Unter- 
nehmens bloß insofern betroffen sind, als 
sie gegebenenfalls Kapitalanteile halten. 
Vor diesem Hintergrund ist es nicht weiter 
überraschend, dass diese Personen über 
eine geringere intrinsische Motivation ver-
fügen, das implizite Wissen weiterzuge-
ben. 

Fazit

Diese Überlegungen machen deutlich, 
dass sich die Managementanforderungen 
hinsichtlich des Wissenstransfers in Klein- 
und Mittelunternehmen deutlich von jenen 
in Großunternehmen unterscheiden. Aus 
diesem Grund können gängige Bewälti-
gungsstrategien einer Übergabe in einem 
Großunternehmen nicht einfach auf ein 
Klein- und Mittelunternehmen übertragen 
werden. Wird ein Klein- und Mittelunter-
nehmen übernommen, so bedeutet das in 
der Regel, dass der Nachfolger seinen Vor-
gänger verstehen muss. Denn sein Den-
ken und Handeln hat den Charakter des 
Unternehmens bis zu diesem Zeitpunkt 
gebildet und ausgemacht.

Buchtipp

Dietmar Rössl / Isabella Hatak / 
Sabine Staudinger
Wissenstransfer bei der Unterneh-
mensübergabe in KMU

In: Stahl / Hinterhuber (Hrsg.)
Erfolgreich im Schatten der Großen 
Erich Schmidt Verlag, 2. Auflage 2016 
kartoniert, 250 Seiten
EUR 49,95
ISBN 9783503165889

„Ein erfolgreicher Wissenstransfer ist 
von erheblicher volkswirtschaftlicher 
Relevanz.“
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Die Spezies der Wissens-
arbeiter – jeder ist Chef
Kein Mensch kann die Herausforderungen des wirtschaftlichen 
Umbruchs alleine meistern – auch kein Chef. Führung muss 
neu gedacht werden: strikte Hierarchien werden immer mehr 
aufgelöst und jeder Mitarbeiter muss wissen, wann was ange-
bracht ist. Mitdenken ist gefragt. Dieses Wissen um die gro-
ßen technischen und gesellschaftlichen Veränderungen kann 
genutzt werden, um Unternehmen erfolgreicher und Mitarbei-
ter und Führungskräfte zufriedener zu machen. 
Text: Hermann Arnold I Fotos: fotolia

Wissensarbeiter

Wissensarbeiter sind keinesfalls nur Mitar-
beiter mit weißem Kragen, die am Schreib-
tisch sitzen. Es sind alle Mitarbeiter, die 
jeden Tag entscheiden können und müs-
sen, worauf sie sich bei ihrer Arbeit kon-
zentrieren. In der heutigen Gesellschaft ist 
fast jeder ein Wissensarbeiter, auch Schuh-
verkäufer, Fabrikarbeiter oder Reinigungs-
kräfte. Haben Sie Reinigungskräfte schon 
einmal bei ihrer Arbeit beobachtet? Einige 

folgen peinlich genau dem angewiesenen 
Ablauf und arbeiten stets mit derselben 
Routine, gemäß einem gleichbleibenden 
Zeitplan. Andere entscheiden mutig und 
eigenständig aufgrund des aktuellen Ver-
schmutzungsgrades und setzen wech-
selnde Prioritäten: Sie widmen einigen 
Bereichen bewusst weniger Aufmerksam-
keit, um andere gründlicher zu reinigen. 
Welche Reinigungskraft ist wohl produkti-
ver und erzielt das bessere Ergebnis? 

Produktivität

Wissensarbeiter unterscheiden sich in 
einem Punkt grundlegend von den Hand-
arbeitern der industriellen Revolution: Ihre 
Produktivität lässt sich nicht in erster Linie 
durch Erhöhung des Arbeitstempos und 
Verbesserung der Prozessqualität steigern. 
Produktivitätssteigerung erreichen Wis-
sensarbeiter vor allem durch das richtige 
Verständnis der eigenen Aufgabe. Im Vor-
dergrund steht die Frage „Was ist meine 

„Eine gesteuerte Organisation funktioniert am besten in 
einem überschaubaren Rahmen und mit genügend  
Erfahrungswissen der Führungskräfte.“

Aufgabe?“ und erst dann „Wie führe ich 
diese aus?“. Ansonsten läuft man Gefahr, 
mit hoher Effizienz und Präzision die fal-
schen Dinge zu tun. Ein solch fokussiertes 
Arbeiten erfordert täglich eine Vielzahl an 
eigenständigen Entscheidungen. Was wird 
in welcher Reihenfolge gemacht und mit 
welcher Energie? Diese Entscheidung 
kann kein Vorgesetzter treffen, sondern 
liegt bei den Mitarbeitern selbst: Sie müs-
sen den Fokus legen und ihn dann auch 
halten. Um sich von der Flut an Aufgaben 
und Beschäftigungen nicht ablenken zu 
lassen, ist ein klares Verständnis von der 
eigenen Rolle, der eigenen Aufgabe und 
dem eigenen Beitrag für das Unternehmen 
essenziell. Dieses Verständnis dient als 
interner Kompass, der ständig Wichtiges 
von Unwichtigem trennt. Je genauer dieser 
Kompass ist und je besser wir auf ihn 
hören, desto produktiver arbeiten wir. Es 
führt deshalb kein Weg daran vorbei, die 
eigenen Aufgaben und Ziele selbst zu 

durchdenken und zu beschreiben. 

Neue Herausforderungen

Wissensarbeiter wissen selbst am besten, 
was für sie gut ist und wer welche Aufga-
ben erledigen soll. Damit wandelt sich die 
Rolle der Führungskraft zum Unterstützer 
und Ermöglicher. Dies erfordert ein radika-
les Umdenken. Wie weit die finale Verant-
wortung abgegeben wird, ist eine Frage 
des gegenseitigen Vertrauens, der Übung 
aller Beteiligten und auch der Notwendig-
keit. Viele der gängigen Führungskonzepte 
beruhen noch immer auf dem Rollenver-
ständnis von Mitarbeitern als Ausführende. 
Beleuchten wir diese unbeschönigt und 
ehrlich, versucht man Mitarbeiter zu pro-
grammieren: Arbeitsabläufe werden opti-
miert, Prozesse standardisiert, Vorgehens-
weisen zertifiziert und Fehlverhalten 
korrigiert. Manche Arbeitsanweisungen, 
Stellenbeschreibungen, Zielvereinbarun-
gen und Reglements lesen sich wie Com-

puterprogramme für Menschen. Jeder 
einzelne Schritt wird detailliert beschrie-
ben, jeder Eventualität wird versucht vor-
zubeugen. In komplexen, d. h. sich schnell 
verändernden, dynamischen und vernetz-
ten Systemen sind diese Herangehenswei-
sen in vielen Fällen zum Scheitern verur-
teilt. 

Alle – Mitarbeiter und Führungskräfte – 
benötigen zusätzliche Kompetenzen, um 
Mitarbeitern Gestaltung vermehrt zu 
ermöglichen. Die zunehmende Wissensar-
beit macht es unausweichlich, Mitarbeiter 
als Gestalter im Unternehmen zu betrach-
ten. Dies ist ebenso notwendig, um die 
komplexen Herausforderungen, vor denen 
Unternehmen heute stehen, erfolgreich zu 
meistern. Darüber hinaus bietet es 
immense Chancen, das Potenzial des 
Großteils der Mitarbeiter zu nutzen, um 
dem Wettbewerb einen Schritt voraus zu 
sein. 
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Organisationen im wirtschaftlichen 
Umbruch

Auch die klassischen Organisationsmo-
delle werden den heutigen Anforderungen 
nicht mehr gerecht: Entscheidungen wer-
den zu langsam getroffen und zu spät 
umgesetzt. Die Komplexität der Herausfor-
derungen übersteigt die herkömmlichen 
Methoden der Unternehmensführung. 
Unternehmen müssen agiler werden. Dazu 
gehört die Veränderung von Unternehmen 
hin zu mehr Autonomie und Selbstorgani-
sation in einzelnen Bereichen oder insge-
samt. Eine stark gesteuerte Organisation 
(Weisung und Kontrolle) ist hinsichtlich klar 
definierter Aufgaben bei hohen Effizienz- 
anforderungen und Skaleneffekten opti-
miert. Verantwortlichkeiten, Rollen, Regeln 
und Automatismen erhöhen die Effizienz 
und Qualität der Prozesse und Ergebnisse. 
Eine gesteuerte Organisation funktioniert 
am besten in einem überschaubaren Rah-
men, mit genügend Erfahrungswissen der 
Führungskräfte. Sie ist zudem im 
Arbeitsalltag erforderlich und sinnvoll, 
wenn Entscheidungen schnell und effizient 
getroffen werden können und sollen. Sie 
kann auch in einem innovativen Umfeld 
gute Ergebnisse erzielen, wenn die Unter-
nehmensführung mutig bahnbrechende 
Neuerungen vorantreibt und ein hohes 
Vertrauen seitens der Mitarbeiter genießt. 
Eine selbstorganisierte Form der Zusam-
menarbeit (agiles Netzwerk) ist in einem 
komplexen, sich schnell ändernden Umfeld 
notwendig. Sie bietet ein hohes Potenzial, 
die Fähigkeiten und die Energie des Groß-
teils der Mitarbeiter zu nutzen und damit 
langfristig und nachhaltig in einem volatilen 

Umfeld erfolgreich zu sein. Auch diese  
beiden Organisationsformen sind keine 
klar abgrenzbaren Modelle. Zwischen 

„gesteuert“ und „selbstorganisiert“ liegt 
eine Vielfalt von Ausprägungen in die ver-
schiedensten Richtungen. Geführte Orga-
nisationen gestatten Spielräume bei der 
Umsetzung und manchmal auch bei der 
Zielsetzung. Die Führung gibt diese Spiel-
räume vor und kontrolliert deren Einhal-
tung. Ebenso gibt es Unternehmen mit 
Selbstorganisationen in autonomen und 
teilautonomen Einheiten, die innerhalb 
eines fest definierten Rahmens agieren. 
Dies ist eine erste Form der Selbstorgani-
sation, die meist nur einzelne Elemente 
oder Aufgabenstellungen betrifft. 

Fazit

Künftig wird es nicht nur eine Organisati-
onsform geben, die für alle Unternehmen, 
für jede Situation und für alle Mitarbeiter 
und Teams die angemessene ist. Verschie-
dene Organisationsformen werden in 
einem Unternehmen parallel nebeneinan-
der existieren, sich ergänzen und sich im 
Verlauf der Weiterentwicklung des Unter-
nehmens verändern. Dies ist abhängig von 
den Aufgaben, die zu erledigen sind – und 
auch von der Umwelt der Organisation, die 
unterschiedliche Herausforderungen stellt. 
Die bisher bewährten Organisationsformen 
haben keinesfalls ausgedient, sie müssen 
lediglich modernisiert und um selbstorga-
nisierende Elemente ergänzt werden.
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nen und externen Kommunikation zählt, 
und das Führungswissen im weiteren 
Sinne in Form des Fachwissens. Um kom-
plexe Herausforderungen zu bewältigen, 
wird Fachwissen – insbesondere aus den 
Bereichen der Kommunalpolitik, der Lan-
des-, Bundes- und Europapolitik, der ver-
waltungsinternen politischen und betriebs-
wirtschaftlichen Steuerung sowie des 
Staats-, Europa-, Verwaltungs-, Privat- und 
Prozessrechts – immer wichtiger. 

Europäische Angelegenheiten

Gerade bei europäischen Angelegenheiten 
gilt: Führungswissen ist Lotsenwissen. Ins-
besondere europäische Politiken erfordern, 
dass Führungskräfte in den Fachabteilun-
gen der Verwaltungen europapolitische 
und -rechtliche Zusammenhänge verste-
hen. Nur so kann erkannt werden, dass es 
jeden betrifft. Dies wiederum ist unerläss-
lich, um Vorgaben der Europäischen Union 
in den eigenen Fachbereichen anzuwen-
den und umzusetzen. Zu diesen Vorgaben 
zählen beispielsweise das europäische 
Beihilferecht, das europäische Vergabewe-
sen, die Förderpolitik im Rahmen der 
Strukturförderung oder der Aktionspro-
gramme der Europäischen Union ebenso 
wie die Europäisierung der öffentlichen 
Daseinsvorsorge und des E-Government. 
Eine erfolgreiche Europaarbeit erfordert 
folglich, dass das europaspezifische Fach-
wissen nicht nur zentral beim Europakoor-
dinator in der Stadt- oder Landkreisverwal-
tung, sondern auch dezentral in den 
Fachabteilungen verankert wird. Die dezen-
tralen Führungskräfte sollten das europa-
bezogene Wissen für ihre Fachabteilungen 
bündeln und sich mit dem Europakoordina-

tor austauschen, was einer Lotsenfunktion 
gleichkommt. Dabei handelt es sich um 
eine organisatorische und personelle Maß-
nahme, um die Europakompetenz in sämt-
lichen Fachabteilungen einer öffentlichen 
Verwaltung und damit in ihrer Gesamtheit 
zu erhöhen. Für diese Lotsenfunktion 
benötigen die Führungskräfte das bereits 
beschriebene europabezogene Fachwis-
sen. Es müssen europarechtskonforme 
Auftragsvergaben bearbeitet oder beihilfe-
rechtliche Aspekte in ihren Bereichen 
geprüft werden. Das Wissen ist ebenso für 
eine erfolgreiche europäische Fördermit-
telakquise und Projektdurchführung wie 
auch für die Vernetzung mit anderen Ver-
waltungen und für die kommunale Interes-
senvertretung in europäischen Angelegen-
heiten von hoher Relevanz. Dafür muss in 

„Eine erfolgreiche Europaarbeit
    erfordert, dass das europa-
     spezifische Fachwissen
     auch dezentral in den Fach-
     abteilungen verankert wird.“

den einzelnen Fachabteilungen ein hohes 
Maß an Akzeptanz und Motivation gegen-
über europabezogenen Angelegenheiten 
vorliegen. Dafür sind die Lotsen zuständig 
und wirken deshalb auch als Multiplikato-
ren. Insbesondere europarechtliche Frage-
stellungen gelten gemeinhin als unbekannt 
und unbeliebt (Fischer 2006, 105). Der 
Erfolg der Europaarbeit hängt folglich auch 
von der internen und externen Kommuni-
kation ab, um innerhalb der Verwaltung 
und gegenüber der kommunalen Öffent-
lichkeit die Bestandteile der eigenen Euro-
paarbeit transparent zu kommunizieren 
und Überzeugungsarbeit zu leisten. Für 
eine solche organisatorische, personelle 
und programmatische Ausrichtung der 
Europaarbeit müssen europabezogene 
Angelegenheiten als Steuerungsaufgabe 

Führungswissen ist 
Lotsenwissen
Führungskräfte in staatlichen und kommunalen Verwaltungen 
sind laufend mit vielfältigen Aufgaben konfrontiert. Dazu zäh-
len zum Beispiel die Mitarbeiterführung und das Treffen von 
Entscheidungen unter Zeitdruck. Außerdem muss das eigene 
Handeln einerseits gegenüber der Hausspitze oder anderen 
Fachbereichen und andererseits gegenüber den Bürgern ge-
rechtfertigt werden. Hinzu kommt, dass aktuelle Herausfor-
derungen für die öffentliche Verwaltung multidisziplinär und 
damit fachbereichsübergreifend und komplex sind. So erfor-
dern beispielsweise der demografische Wandel, der Wandel 
der Schul- und Kleinkindbetreuung, die angespannte Haus-
haltslage, die Prozesse der Verwaltungsmodernisierung, die 
Dezentralisierung der Energieversorgung und nicht zuletzt die 
fortschreitenden Anpassungsprozesse aufgrund von Vorgaben 
der Europäischen Union die interne Vernetzung von Wissen 
zwischen den Organisationseinheiten. Abteilungs-, Amts-, Pro-
jekt- und Teamleiter fungieren deshalb in ihren Fachbereichen 
immer stärker als generalistische „Wissenslotsen“.
Text: Prof. Dr. Volkmar Kese und Daniel Zimmermann I Fotos: fotolia

Führungswissen im engeren und weiteren 
Sinne

Führungskompetenzen lassen sich in 
Fähigkeiten, Fertigkeiten und Wissen 
unterteilen. Bei Fähigkeiten handelt es sich 
um angeborene oder erworbene Bedin-
gungen zur Erbringung einer Leistung. Eine 
Fertigkeit ist eine durch Übung und 
Gebrauch verfügbare Fähigkeit im manuel-

len oder technischen Sinne (Kese/Zimmer-
mann 2013, 270). Wissen ist die Voraus-
setzung dafür, dass Fähigkeiten und 
Fertigkeiten in ein effektives, ethisch 
begründetes und verantwortungsbewuss-
tes Führungshandeln überführt werden 
können. Wissen kann innerhalb einer Orga-
nisation schriftlich fixiert oder frei verfüg-
bar sein (explizites Wissen) oder auf den 

Erfahrungen einzelner Personen beruhen 
(implizites Wissen). Dieses individuelle 
Erfahrungswissen ist grundsätzlich schwe-
rer vermittelbar als explizites Wissen. Das 
Wissen einer Führungskraft lässt sich 
unterteilen in das Führungswissen im 
engeren Sinne, wozu zum Beispiel Wissen 
zu Selbstführung, Mitarbeiterführung, 
Organisationsmanagement sowie zur inter-
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Pinnwand

Berlin

Touchscreens an 6 Standorten: 

Berlin, Bremen, Frankfurt, 

Hamburg, Hannover, München

6 Schweitzer Buchhandlungen wurden im Juni mit 

modernen Touchscreens ausgestattet. Besucher können 

hier die digitale Welt von Schweitzer erkunden. Die Tools 

Schweitzer Mediacenter, Schweitzer Webshop und 

Schweitzer Connect stehen zum Test bereit. Von der 

Katalogrecherche über Informationen zu Datenbanken bis 

hin zu einem Demofilm über das Schweitzer Mediacenter –  

vieles ist hier zu finden.

Besuchen Sie uns in einer unserer Buchhandlungen!

PS: Die Touchscreens finden Sie auch an den meisten 

unserer Messestände. Frankfurt

Eröffnungen bei Schweitzer:
Frankfurt und Düsseldorf
Beratungszentrum Düsseldorf
Am 15. April 2016 wurde am Firmensitz in der Willstätterstraße 15 
in Düsseldorf-Heerdt das neue Beratungszentrum eröffnet. Fach-
kunden können sich zukünftig hier von Buchhändlern/-innen zu 
Print- und Online-Medien beraten lassen und ihre Fachliteratur 
erwerben.

Öffnungszeiten: Mo. – Do. 8.00 – 17.30 Uhr / Fr. 8.00 – 17.00 Uhr

Wiedereröffnung Klingerstraße Frankfurt
Seit dem 6. Juni 2016 finden Sie uns wieder in der Klingerstraße 23, 
60313 Frankfurt am Main. Die Buchhandlung in der Solmsstr. 75 
bleibt natürlich weiterhin geöffnet.

Öffnungszeiten: Mo. – Fr. 09.00 Uhr – 17.00 Uhr.

Wir freuen uns, Sie begrüßen zu dürfen!

Düsseldorf

Frankfurt
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begriffen werden. Dafür ist es wiederum 
unerlässlich, dass die dezentralen Füh-
rungskräfte mit den Europakoordinatoren 
sogar konzeptionelle Überlegungen zur 
Optimierung der Europaarbeit anstellen. 

Führungswissen vermitteln

Der Wissenserwerb ist an Informationen 
gebunden, die in Führungskräftetrainings 
oder in der Literatur so vermittelt werden 
müssen, dass ein hoher Kompetenz- und 
Wissenszuwachs erzielt werden kann. 
Dafür muss sich die Wissensvermittlung 
vom Grundsatz des problemorientierten 
Lernens leiten lassen. Das bedeutet, dass 
fachbezogene Methoden und Erklärungs-
ansätze an echten Situationen und Fällen 
aus dem Führungsalltag vermittelt werden 
sollten. Die Echtheit und Authentizität kann 
nur dadurch gewährleistet werden, dass 
es sich um tatsächliche Situationen und 
Fälle von Führungskräften handelt. Natür-
lich mit entsprechender Anonymisierung, 
um eine individuelle Zuordnung zu 
bestimmten Personen unmöglich zu 
machen. Bei einer „echten“ Situation han-
delt es sich um ein erweitertes Beispiel 
aus der Alltagspraxis einer Führungskraft. 
Das kann eine kommunikative Störung zwi-
schen dem Europakoordinator und dem 
Pressesprecher eines Landkreises bei der 
Berichterstattung über ein europäisches 
Förderprojekt sein. Seine Problemsituatio-

Prof. Dr. Volkmar Kese lehrt an der Hochschule für 

öffentliche Verwaltung und Finanzen Ludwigsburg. Er ist 

Studiendekan der von ihm mitgegründeten Master-Studi-

engänge Public Management und Europäisches Verwal-

tungsmanagement und Leiter des Instituts für Anpas-

sungsherausforderungen durch europäische Politiken und 

weltweite Migration. Er verfügt über langjährige Erfahrung 

in Führungskräftetrainings im öffentlichen Sektor und in 

der Privatwirtschaft. Im Kommunal- und Schul-Verlag ist 
er Herausgeber der Reihe „Wissen für Führungskräfte“.

Buchtipp

Volkmar Kese / Ronny Müller
Verwaltung und Europarecht
Europäische Politiken für 
die Verwaltung

Reihe: Wissen für Führungskräfte
Kommunal- und Schul-Verlag, 2016
kartoniert, 200 Seiten
Euro 29,80 
ISBN 9783829311601

nen werden anschließend mit fachwissen-
schaftlichen Methoden gelöst. Im Gegen-
satz zur „echten“ Situation beinhaltet ein 
Echtheitsfall einen komplexen, mehrdi-
mensionalen und oftmals auch multidiszi-
plinären Sachzusammenhang. Also zum 
Beispiel einen Fall zur Durchführung eines 
Förderprojekts, das in einer Stadt mit Mit-
teln aus dem Europäischen Fonds für Regi-
onale Entwicklung (EFRE) gefördert wird. 
Von der Fördermittelakquise über die 
Durchführung und Evaluation bis hin zur 
Berichterstattung. Der Fall wird nach sei-
ner Vorstellung analysiert, um daran Hand-
lungsempfehlungen aufzuzeigen. Auf 
diese Weise kann das für das Führungs-
handeln implizite Erfahrungswissen mittel-
bar vermittelt werden. 

Fazit

Für die Bewältigung von fachbereichsüber-
greifenden und komplexen Herausforde-
rungen ist ein Rollenverständnis der Füh-
rungskräfte in öffentlichen Verwaltungen 
als generalistische Wissenslotsen notwen-
dig. Nur so kann Wissen über einzelne 
Fachabteilungen hinweg ausgeschöpft und 
optimal vernetzt werden. Eine problemori-
entierte Vermittlung des dafür notwendi-
gen impliziten Erfahrungswissens kann 
anhand von authentischen Echtheitsfällen 
aus der Alltagspraxis von Führungskräften 
gelingen. 

Daniel Zimmermann M.A. ist Doktorand und als wissen-

schaftlicher Mitarbeiter an der Hochschule Ludwigsburg 

für die Master-Studiengänge Public Management und 

Europäisches Verwaltungsmanagement zuständig. Er ist 

Geschäftsführer des Instituts für Anpassungsherausfor-

derungen durch europäische Politiken und weltweite 

Migration.



2928 schweitzerforum schweitzerforum

Prof. Dr. med. Tillmann Supprian ist Arzt für Psychiatrie 

und Psychotherapie. Er ist Chefarzt der Abteilung Geronto-

psychiatrie am LVR-Klinikum Düsseldorf – Kliniken der 

Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf (HHU). Er hat zudem 

eine außerplanmäßige Professur an der HHU und ist im 

Beirat des Landesverbands der Alzheimergesellschaft 

NRW e.V.

Aktion Demenz e. V. / www.aktion-demenz.de
Aktion Demenz ist eine deutschlandweite bürgerschaftliche Initiative, die sich als Netzwerk versteht. 
Unser Ziel ist es, Mitbürgerinnen und Mitbürger dafür zu gewinnen, sich für Wohlergehen und 
gesellschaftliche Teilhabe von Menschen mit Demenz und ihrer Begleiter zu engagieren.

Alzheimerforum / www.alzheimerforum.de
Das Alzheimerforum stellt umfassende und aktuelle Information rund um das Thema Alzheimer 
und andere Demenzformen zur Verfügung. Neben einer Auflistung von Selbsthilfegruppen finden 
sich auch zahlreiche Angebote zur Beratung, Betreuung und andere Informationen.

Bewegung bei Demenz / www.bewegung-bei-demenz.de
Auf dieser Webseite finden Sie Informationen rund um das körperliche Training bei demenzieller 
Erkrankung.

Deutsche Alzheimer Gesellschaft / www.deutsche-alzheimer.de 
Umfassende Information über alle Aspekte der Demenz und das Leben mit Menschen mit Demenz. 
Es findet sich auch eine Liste der Gedächtnissprechstunden nach Postleitzahlen geordnet.
Es wird ein breites Angebot an Informationen zum Downloaden bereitgestellt.

Kuratorium Deutsche Altershilfe / www.kda.de
Viele Informationen und Veröffentlichungen rund um ein selbstbestimmtes Leben im Alter.

Wegweiser Demenz / www.wegweiser-demenz.de 
Ein Angebot des Bundesministeriums für Familie, Frauen, Senioren und Jugend mit Informationen, 
einem Diskussionsforum und einem Service-Angebot.

forum Wissen

Wenn Wissen verschwindet
(Auszug aus dem Ratgeber „Früherkennung 
der Demenz“)

Behandlungsbedürftige psychische Störungen, die im Alter 
erstmals auftreten, finden sich bei insgesamt circa 30 % der 
über 65-Jährigen. Damit ist die Häufigkeit psychischer Störun-
gen im höheren Lebensalter um circa 5 % höher als in den jün-
geren Altersstufen. Demenzerkrankungen und Depressionen 
sind die häufigsten Störungen und kommen jeweils bei etwa 
10 % aller Menschen über 65 Jahre vor.
Text: Dr. Wilhelm Stuhlmann und Professor Dr. Tillmann Supprian I Fotos: fotolia

Die aktuellen Zahlen der Deutschen Alzhei-
mer-Gesellschaft aus dem Jahr 2012 bele-
gen, dass in Deutschland gegenwärtig 
mehr als 1,4 Millionen Menschen mit 
Demenz leben. Zwei Drittel von ihnen sind 
von der Alzheimer-Krankheit betroffen. 
Jahr für Jahr treten fast 300.000 Erster-
krankungen auf. Infolge der demografi-
schen Veränderungen kommt es zu weit-
aus mehr neuen Erkrankungen als zu 
Sterbefällen unter den bereits Erkrankten. 

Dies entspricht einem Anstieg der Kran-
kenzahl um 40.000 pro Jahr beziehungs-
weise um mehr als 100 pro Tag. Deshalb 
nimmt die Zahl der Menschen mit Demenz 
kontinuierlich zu. Sofern kein Durchbruch 
in Prävention und Therapie gelingt, wird 
sich die Zahl der Erkrankten bis zum Jahr 
2050 auf etwa 3 Millionen Menschen mit 
Demenz erhöhen. Die Abgrenzung norma-
len Alterns von einer krankheitsbedingten 
leichten kognitiven Beeinträchtigung bis 

hin zum Krankheitsbild der Demenz stellt 
derzeit jedoch immer noch ein wesentli-
ches diagnostisches Problem der neuro-
psychologischen Diagnostik bei Demenzer-
krankungen dar. Diese betrifft zunächst die 
Früherkennung von Risiken, die Diagnose-
sicherung und die rechtzeitigen Weichen-
stellungen zur Erhaltung der psychischen 
und sozialen Stabilität und der Therapie. 
Gerade unter dem Aspekt des stets anzu-
strebenden Erhalts des gewohnten 

Lebensumfeldes („demenzfreundliche 
Kommune“) bieten sich Ansätze, Risiko-
konstellationen in Bezug auf eine spätere 
Demenzentwicklung zu erkennen und ent-
sprechend zu handeln. Handeln heißt auch, 
ein hohes Maß an Selbstbestimmung und 
Selbststeuerung trotz Risiko zu tolerieren 
und gleichzeitig den notwendigen Schutz 
und individuellen Hilfebedarf zu installieren. 
Dabei ist das Spannungsfeld zwischen 
Autonomie und Sicherheit oft ein Anstoß 
zur Entstehung von Konflikten. Die subjek-
tive Wahrnehmung der Gedächtnisstörun-
gen nimmt einen breiten Raum ein und 
zeigt sich häufig in der Sorge um die geis-
tigen Fähigkeiten ohne eine objektivier- 
bare Beeinträchtigung. Die von Sorge  
begleiteten subjektiven Gedächtniseinbu-
ßen können einen Zeitraum von mehreren 
Jahren umfassen und lassen durch einfa-
che Fragen bereits eine Patientengruppe 
erkennen, die im weiteren Verlauf als Risi-
kopersonen eingeschätzt werden können. 
Die Identifizierung der leichten kognitiven 

Störungen stellt einen wesentlichen Schritt 
in der Früherkennung der Demenzerkran-
kung dar und stellt die Weichen zur Einlei-
tung weiterer gezielter diagnostischer 
Maßnahmen. Die Symptome der leichten 
kognitiven Störungen gehören neben dem 
Alter zu den zuverlässigsten Frühzeichen 
einer späteren Demenzentwicklung. Ein 
Schwerpunkt der Diagnostik liegt in der 
Früherkennung einer Demenz, das Stellen 
der Demenzdiagnose bereits zu dem Zeit-
punkt, an dem die „Demenzschwelle“ 
überschritten wird. Zu diesem Zeitpunkt 
sind die Demenzkriterien (beispielsweise 
nach ICD-10) nachweisbar. Tatsächlich 
wird die klinische Diagnose einer Demenz 
erst circa zwei bis drei Jahre später 
gestellt, als es mit den vorhandenen Leit-
linien und diagnostischen Möglichkeiten 
derzeit geleistet werden könnte. Wertvolle 
Zeit zur Information, Beratung, Diagnostik 
und Frühbehandlung von sekundären 
Demenzursachen, Risikofaktoren und kog-
nitiven Einbußen wird vertan.

„Ein Schwerpunkt der Diagnostik liegt 
in der Früherkennung einer Demenz.“

Dr. med. Dipl. Psych. Wilhelm Stuhlmann ist Arzt für 

Psychiatrie und Neurologie sowie Arzt für Geriatrie. Er ist 

seit vielen Jahren in verschiedenen Bereichen der Geron-

topsychiatrie und im Landesverband der Alzheimer-Gesell-

schaften NRW e.V. tätig.

Buchtipp

Wilhelm Stuhlmann / Tillmann Supprian
Früherkennung der Demenz
Eine Information für Patienten und 
Angehörige

Verlag Düsseldorf University Press (DUP) 
2013
kartoniert, 48 Seiten
Euro 9,80
ISBN 9783943460384

Nützliche Links zum Thema:
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neue Inhalte – wie beispielsweise jetzt 
ganz frisch den deutschen Fachverlag mit 
seinem Betriebsberater + Co. – aber auch 
weitergehende oder intuitivere Funktionen. 

Wie können wir uns die tägliche Arbeit 
einer Programmleiterin im Kontext des 
Schweitzer Mediacenters vorstellen?

Ein Großteil meiner derzeitigen Arbeit geht 
in die Unterstützung unseres Vertriebs- 
teams: Stehen die benötigten Unterlagen 
und Informationen zur Verfügung? Welche 
Verkaufshebel eignen sich? Wie sieht die 

optimale Kundenansprache aus? Außer-
dem geht es darum, Schulungen und 
Webinar-Angebote für Mitarbeiter und 
Kunden zu ermöglichen. Zudem versuche 
ich bei einigen Kunden-Präsentationen 
dabei zu sein, um ein direktes Kundenfeed-
back einzuholen. Aber auch die intensive 
Zusammenarbeit mit den Content-Gebern, 
also den Verlagspartnern, gehört dazu. So 
fand beispielsweise Ende Mai ein Work-
shop bei den Verlagen Otto Schmidt und 
Stollfuss, Mediacenter-Partner der ersten 
Stunde, mit unseren Datenbankvertriebs-
kollegen in Köln/Bonn statt. 

Wo kann man sich als Kunde das Schweit-
zer Mediacenter anschauen und es testen?

Das Schweitzer Mediacenter zeigen wir 
auf Messen, in unseren Ladengeschäften 
finden die Kunden eingerichtete Terminal-
PCs oder große Touchscreens. Natürlich 
präsentieren wir das Schweitzer Media-
center auch gerne direkt bei unseren Kun-
den und richten Testzugänge ein. Diese 
sind dann immer einen Monat gültig. Für 
einen ersten Eindruck haben wir einen 
Lehrfilm im Webshop hinterlegt: 
https://www.schweitzer-online.de/info/Mediacenter-06T2/

Das Schweitzer Mediacenter: 
Wissen immer, überall und 
sofort finden
Das Schweitzer Mediacenter ist jetzt seit gut 10 Monaten für 
Kunden erhältlich. In der vergangenen Ausgabe des Schweitzer 
Forums berichtete uns Karsten Loechel, Produktmanager für das 
Schweitzer Mediacenter, woher die neuen Ideen und Verbesse-
rungsvorschläge für das Schweitzer Mediacenter kommen. Im 
Interview erzählte er, wie seine tägliche Arbeit als Produktmana-
ger dieses innovativen Tools aussieht. Unsere Artikel-Serie zum 
Schweitzer Mediacenter geht natürlich weiter – damit Sie wissen, 
was sich so alles tut bei uns. Dieses Mal haben wir mit der 
Programmleiterin für die Zielgruppe Recht + Beratung, Barbara 
Mahlke, gesprochen. 
Text: Barbara Mahlke, die Fragen stellte ihr Susanne Teubig I Fotos: fotolia und Schweitzer Fachinformationen

Frau Mahlke, Sie sind Programmleiterin 
Recht + Beratung und für das Produktmar-
keting des Schweitzer Mediacenters in 
dieser Zielgruppe verantwortlich. Sie 
haben bereits bei der Produktentwicklung 
wichtigen Input gegeben. Das war doch 
sicher toll?

Unsere Kunden haben immer wieder die 
Frage gestellt: „Gibt es denn nicht eine 
Suchmaschine, die über alle abonnierten 
Datenbanken geht?“ Deshalb war es 
schon sehr spannend, an einer Antwort 
darauf mitzuarbeiten. Ebenso spannend ist 
es aber auch, sich aus der Fachbuchhänd-
ler-Ecke zum Softwareanbieter zu entwi-
ckeln. Das hat bei uns eine völlig neue 
Denke und Kommunikationsstruktur mit 
sich gebracht: Wir haben First- und Second- 
Levelsupports eingerichtet und sind stark 
miteinander vernetzt, das macht echt 
Spaß! Und bei Kundenpräsentationen ent-
stehen dann wiederum weitere Einsatz- 
ideen für das Schweitzer Mediacenter. Der 
eine möchte das Mediacenter nutzen, um 
gekauftes Wissen transparent und zugäng-
lich zu machen, der Nächste benutzt es 
zum internen Wissensmanagement und 

überregionale Kanzleien begeistert die 
standortübergreifende Stoffsammlung zu 
einem gemeinsamen Mandat. 

Am 15. September 2015 startete der Ver-
kauf und die ersten Kunden nutzen das 
Schweitzer Mediacenter bereits. Wie war 
das für Sie?

Wir durften das Produkt schon auf dem 
letztjährigen Anwaltstag im Juni in Ham-
burg zeigen. Die Kunden haben auf eine 
Lösung gewartet. Es wurde Zeit. Aber wir 
stießen auch bei den anderen Ausstellern 
auf reges Interesse, denn die Verlage sind 
beim Schweitzer Mediacenter unsere 
wichtigsten Partner. Insofern freue ich 
mich schon sehr darauf, ihnen unsere Wei-
terentwicklung auf dem diesjährigen DAT 
in Berlin zu zeigen. Das wird für Kunden, 
Verlagspartner und uns gleichermaßen 
spannend!

Wir haben in der letzten Ausgabe erfahren, 
dass Sie als Programmverantwortliche bei 
der Weiterverbesserung mitwirken und 

mitentscheiden, welche Ideen umgesetzt 
werden. Denn Sie wissen, was am Markt 
gebraucht wird und bekommen dafür direk-
tes Feedback vom Vertrieb. Kommen viele 
Anregungen?

Ja, den Kunden sei Dank! Das ist das wirk-
lich Tolle und Neue bei diesem Projekt – 
wir sind im direkten Dialog mit dem Kun-
den, und zwar nicht nur über Produktinhalte,  
sondern über deren optimierte Nutzung. In 
unseren Schulungs- und Einführungsver-
anstaltungen bekommen wir häufig weiter-
führende Ideen zur Nutzung und Optimie-
rung und das Gleiche gilt für die Schweitzer 
Vertriebskolleginnen und Kollegen. Auch 
sie arbeiten täglich mit dem Schweitzer 
Mediacenter und geben uns entsprechen-
den Input.

Konnten Sie schon Anregungen aus Ihrer 
Zielgruppe in die Entwicklung des Tools 
einbringen?

Oh ja, wir haben für 2016 insgesamt vier 
Releases geplant und budgetiert. Bereits 
nach dem Go-Live im vergangenen Sep-
tember wurde das erste Release aufge-
setzt. Die Releases umfassen teilweise 

„Der eine möchte das Mediacenter nutzen, um gekauftes 
Wissen transparent und zugänglich zu machen, der Nächste 
benutzt es zum internen Wissensmanagement und über-
regionale Kanzleien begeistert die standortübergreifende 
Stoffsammlung zu einem gemeinsamen Mandat.“
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Barbara Mahlke begann 1984 ihre Ausbildung zur Buch-

händlerin bei C. Boysen. Im Anschluss wechselte sie zu 

W. Mauke Söhne, wo sie 1993 zur Geschäftsführerin 

bestellt wurde. Mit der Übernahme der Buchhandlung 

Herrmann in Hannover 2004 wurde ihr auch hier die 

Geschäftsführung übertragen. Im Jahr 2007 erfolgte die 

Berufung in die Geschäftsleitungsebene der Schweitzer 

Fachinformationen oHG. Barbara Mahlke leitet die Pro-

grammentwicklung des Geschäftsbereichs Recht und 

Beratung für die Buchhandelsgruppe, ihr Standort ist nach 

wie vor Hamburg.

Ihr Wissenscockpit für maximalen Überblick in der Kanzlei. 
Mit dem Schweitzer Mediacenter nutzen Sie Ihre gedruckten und digitalen Fachinfor-
mationen einfach, komfortabel und sicher. Ob auf dem Computer in der Kanzlei oder 
auf dem Tablet unterwegs. Mit der optimierten Suchfunktion finden Sie gewünschte 
Informationen z.B. in Datenbanken und Online-Archiven besonders schnell. Für maxi- 
male Sicherheit sind Ihre Lizenzen exakt zugeordnet. So können Sie mit nur einem 
Zugangscode komfortabel auf Ihre gesamten digitalen Fachinformationen zugreifen.

Mehr Wissen über Beschaffung, Verwaltung und Nutzung von Fachinformationen 
erhalten Sie direkt auf www.schweitzer-online.de/go/freie-sicht, in Ihrer Schweitzer 
Fachbuchhandlung oder bei Ihrem persönlichen Ansprechpartner.

Freie Sicht auf alle relevanten 
Fachinformationen.

freie-sicht@schweitzer-online.de
www.schweitzer-online.de

Hier geht’s zum Film: www.schweitzer-online.de/go/freie-sicht

forum Schweitzer

Sie sprachen gerade von Terminal-PCs mit 
Touchscreen. Ist die Lösung denn auch 
dafür geeignet und warum setzen Sie sol-
che Geräte in den Läden und auf Messen 
ein?

Die Lösung ist wirklich innovativ und für 
die Zukunft gebaut. Wir haben bei der Ent-
wicklung darauf geachtet, dass das 
Schweitzer Mediacenter auf allen Endge-
räten nutzbar ist – und dazu gehören 
Touchgeräte. Auch wenn Touchscreens am 
normalen PC-Arbeitsplatz noch nicht die 
Regel sind, so nutzen sehr viele Kunden ihr 
Tablet/iPad bereits bei der Arbeit und beim 
Mandanten. Ein riesiger Vorteil des 
Schweitzer Mediacenters ist genau die 
ortsunabhängige Nutzung.

Wenn wir gerade bei den Vorteilen sind: 
Welches sind denn die entscheidenden 
Vorteile des Schweitzer Mediacenters für 
Rechtsanwälte, Steuerberater, Wirt-
schaftsprüfer …?

Die verlagsübergreifende Suche ist sicher-
lich ein Topargument, aber auch der 
direkte Single-Sign-On-Absprung in die 
lizenzierten Datenbanken. Mit der einge-
bundenen Bing-Kachel kann der Jurist 

auch den Absprung ins Internet nutzen, 
entweder über vorher definierte offene 
Quellen oder worldwide. Unsere Kunden 
können mit dem Schweitzer Mediacenter 
intuitiv und effizient das nutzen, was ihnen 
seit 2015 im Rahmen ihres Print-Abos 
berechnet wird: den digitalen Anteil eines 
Zeitschriften Abos. Das ist ein großer Vor-
teil. Wir bilden im Schweitzer Mediacenter 
exakt ab, was für den Kunden lizenziert 
wurde – egal, ob über uns oder direkt beim 
Verlag. Für die sichere Nutzung ist außer-
dem nur ein Zugangscode beim ersten 
Log-in notwendig. Die Teamfähigkeit des 
Schweitzer Mediacenters, das Teilen von 
Wissen innerhalb einer Kanzlei, habe ich 
anfänglich unterschätzt. Es stellt sich aber 
ein sehr wichtiger Nutzen heraus. Für ein 
Mandat wird nicht doppelt recherchiert: 
Zeitschriftenartikel, Rechtsprechung, 
eigene Unterlagen und Treffer in Büchern 
werden in einer Kollektion abgelegt und 
ausgewählten Nutzern zur Verfügung 
gestellt, das fördert das vernetzte Arbeiten. 
Die Nutzeroberfläche des Schweitzer 
Mediacenter ist so modern, so spacy und 
dann noch im kanzleieigenen CI – das ist 
wirklich State of the Art!

Eine letzte Frage. Unser Titelthema ist 
Wissen: Wie bringen Sie persönlich das 
Schweitzer Mediacenter mit dem Wort 
Wissen in Verbindung?

Das Schweitzer Mediacenter ist ein moder-
nes Wissenscockpit, das kanzleiinternes 
Wissen auf einen Schlag transparent und 
nutzbar macht. Aber nicht nur das digitale 
Wissen einer Kanzlei wird darüber 
erschlossen, sondern auch das bewährte 
Wissen, das nach wie vor zwischen zwei 
Buchdeckeln zu finden ist.

Kontakt und telefonische Beratung:

Mehr Wissen über Beschaffung, Verwal-
tung und Nutzung von Fachinformationen 
erhalten Sie in Ihrer Schweitzer Fachbuch-
handlung oder bei Ihrem persönlichen 
Ansprechpartner. 
freie-sicht@schweitzer-online.de

Ihr Ansprechpartnerin für Kanzleien:

Barbara Mahlke
Programmleitung Recht + Beratung
Tel. 040 44183-110

Ihr Ansprechpartner für Unternehmen:

Alexander Graff
Programmleitung Corporate
Tel. 089 55134-131

Ihr Ansprechpartner für 
Kommunen und Behörden:

Peter Wenning
Programmleitung Kommunen
Tel. 0211 52704-116

Steuerberater Marc Matzke der Kanzlei Bußmann, Semer & Müller PartGmbB

1.	 Was hat Sie überzeugt, das Schweitzer Mediacenter einzusetzen?  
Das Schweitzer Mediacenter bündelt die zunehmende Zahl der zur Verfügung stehenden 
Online-Zugänge. Es ist nur noch ein Log-In notwendig, um auf sämtliche unterstützte Online-
Inhalte zugreifen zu können. Dadurch ergibt sich eine spürbare Arbeitserleichterung und die 
Online-Inhalte werden insgesamt intensiver genutzt. Die Zusammenstellung der Online-
Berechtigungen unserer Kanzlei und deren Hinterlegung im Mediacenter erfolgte komplett 
durch Schweitzer, so dass für uns diesbezüglich kein Aufwand angefallen ist.  

2.	 Wofür setzen Sie das Schweitzer Mediacenter ein? (z.B. Datenbanken, Online-Zugänge, 
eigene Dokumente, Informationsbestand sichtbar machen, interne Interaktion) 
Wir setzen das Mediacenter ausschließlich zur Verwaltung bzw. Nutzung von Online-Zugän-
gen (Datenbanken und Zeitschriften) ein.  

3.	 Von wie vielen Personen wird das Schweitzer Mediacenter bei Ihnen genutzt? Wie viele 
Beschäftigte und Berufsträger zählt Ihre Kanzlei? 
Das Mediacenter wird in unserem Hause von drei Berufsträgern genutzt, deren Tätigkeit in 
besonders hohem Maße von rechtlicher Recherche geprägt ist. Insgesamt verfügt unsere 
Kanzlei über 20 Berufsträger bei insgesamt knapp 50 Beschäftigten.  

4.	 Würden Sie das Schweitzer Mediacenter weiterempfehlen?  
Wir können das Mediacenter uneingeschränkt weiterempfehlen.  
 
Vielen Dank für die Antworten.

Kunden-Feedback zum Schweitzer Mediacenter
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Roman

Etgar Keret 
Die sieben guten Jahre
Mein Leben als Vater und Sohn 
(übersetzt von Daniel Kehlmann) 
Mit viel Witz und Understatement nimmt Etgar 
Keret sich persönlicher autobiografischer Details 
an und macht daraus einzelne, kurzweilige 
Geschichten. Herausgesucht hat er sich „die sie-
ben guten Jahre“ seines Lebens, als er Vater und 
Sohn zugleich war. Also in der Zeit von der Geburt 
seines Sohnes Lev bis zum Tod seines Vaters. 
Dabei ist kein Ereignis seines Lebens auch nur 
annähernd normal oder ohne Zwischenfälle. Vor 
dem Hintergrund der Geschichte seines Landes ist 
das Buch mit erstaunlicher Leichtigkeit geschrie-
ben. Der Ton des israelischen Erfolgsautor Etgar 
Keret ist wie gewohnt manchmal frech und provo-
kant, aber nie respektlos. Die Leistung des Über-
setzers und Freundes von Keret, Daniel Kehlmann, 
ist besonders zu würdigen. So ist es ihm gelungen, 
das Werk in flüssiges und lebendiges Deutsch zu 
übertragen, was sicher zu dem verblüffenden 
Erfolg des Buches mit beigetragen hat. Als Fazit 
kann man sagen: ein überaus gelungenes, fröhli-
ches, aber auch sarkastisches Werk, das auch 
besonders als Urlaubslektüre zu genießen ist.

Verlag S. Fischer, 2016
Euro 19,99 (gebunden, 224 Seiten)
ISBN 9783100495204

Euro 18,99 (E-Book)
ISBN 9783104017075

Krimi

Brian Panowich
Bull Mountain
Sie lesen gern Daniel Woodrell und sind ein wenig 
traurig, dass Sie das neueste Buch schon gelesen 
haben? Was nun? Hier ist die Antwort: Lesen Sie 
Bull Mountain! Brian Panowich erzählt die 
Geschichte des Burroughs-Clans. Sie leben auf 
dem Bull Mountain und sind die Lieferanten für 
Schwarzgebrannten, Gras, Chrystal Meth und Waf-
fen. Seit Generationen regieren sie das Geschäft. 
Bis einer der Söhne, Clayton, ausgerechnet dort 
Sheriff wird und sich entschließt, seiner Familie 
das Handwerk zu legen. Gemeinsam mit einem 
jungen FBI-Agenten beginnt Clayton, seinem  
Bruder die Hölle heiß zu machen. Wie wir uns den-
ken können, bleibt die Reaktion nicht aus und auch 
Agent Holly hat möglicherweise ganz andere 
Beweggründe, als man anfangs denkt. Hochspan-
nend und packend erzählt. Ein Muss für diesen 
Sommer.

Ein Tipp von: Kerstin Spang, 
Goethe + Schweitzer, Düsseldorf

Suhrkamp Verlag, 2016
Euro 9,99 (kartoniert, 335 Seiten)
ISBN 9783518466575

Biografie

Tom Michell  

Der Pinguin meines Lebens

Die wahre Geschichte einer unwahrscheinlichen 

Freundschaft

Mit gerade einmal 21 Jahren zieht der Lehrer Tom 

Michell nach Argentinien, um in einem Internat zu 

unterrichten. Auf einer Reise nach Uruguay ent-

deckt er bei einem Strandspaziergang einen ölver-

schmierten Pinguin. Er nimmt ihn mit und reinigt 

sein Gefieder. Dann beschließt er, den Pinguin 

aufzupäppeln, zu wollen und nimmt ihn mit nach 

Argentinien. Hier zieht er auf seiner Terrasse ein. 

Auch wenn es sich natürlich um ein wildes Tier 

handelt: Die enge Freundschaft und die Verbun-

denheit der beiden soll ein Leben lang halten und 

der Pinguin wird Michell sein ganzes Leben lang 

nicht vergessen und immer wieder besuchen. Eine 

wunderschöne Geschichte über eine wirklich ein-

zigartige Freundschaft.

Fischer Taschenbuch, 2016

Euro 9,99 (kartoniert, 256 Seiten)

ISBN 9783596036028

... auch als 
E-Book 

verfügbar!

Musikgeschichte

Reto Wehrli
Verteufelter Heavy Metal

Was haben Alice Cooper, Prince und Rammstein 

gemeinsam? Während die Fans millionenfach die 

Alben kauften und zu den Konzerten pilgerten, rie-

fen Sittenwächter und besorgte Eltern nach zen-

sorischen Maßnahmen zum Schutz der Jugend. 

Der Psychologe Reto Wehrli hat sich der Aufarbei-

tung all der vermeintlichen Skandale und Tabubrü-

che rund um Vertreter aus Rock und Pop der ver-

g a n g e n e n  6 0  J a h r e  a n g e n o m m e n . 

Herausgekommen ist ein unterhaltsames wie 

lehrreiches Nachschlagewerk zu Bands und Solo-

künstlern sowie den mit ihnen verknüpften Zen-

surversuchen. Das Zentrum bilden dabei die Vor-

urteile gegenüber dem Heavy Metal – versteckte 

Botschaften in Liedtexten, Gewalt- und Drogen-

verherrlichung sowie Satanismus. In einer theore-

tischen Vorbetrachtung werden die einschlägigen 

Argumente der Rockmusikgegner vom Autor 

seziert und widerlegt.

Ein Tipp von: Andreas Helfricht

Schweitzer Sortiment Berlin

Telos Verlag, 3. Auflage 2012

Euro 39,50 (gebunden, 915 Seiten)

ISBN 9783933060358

Roman

Joel Dicker  
Die Geschichte der Baltimores
Joël Dicker hat wieder einen tollen Roman 
geschrieben. Sein neuestes Buch ist eine großar-
tige Familiengeschichte. Es gibt zwei Ableger der 
Goldman-Familie, zum einen die Montclair-Gold-
mans, eine typisch amerikanische Mittelstandsfa-
milie mit kleinem Haus und kleinem Auto. Sie 
haben einen Sohn, der eine öffentliche Schule 
besucht: Marcus. Zum anderen gibt es die Balti-
more-Goldmans, der Vater, ein erfolgreicher 
Rechtsanwalt, hat es zu einem beträchtlichen Ver-
mögen gebracht, die Mutter ist eine angesehene 
Ärztin, der Sohn Hillel ein hochbegabter Junge. 
Hinzu kommt der Ziehsohn Woody, der ein begna-
deter Sportler ist. Marcus liebt seine Baltimore-
Verwandtschaft. Er besucht, wann immer er kann, 
seine Cousins Hillel und Woody. Zusammen bilden 
sie die Goldman-Gang. Eine, wie es scheint, unzer-
störbare Freundschaft. Für Marcus sind die Balti-
mores in jeder Hinsicht perfekt. Bis es zur Katas- 
trophe kommt … Dies ist eines der Bücher, die 
man in einem Zug liest und erst wieder weglegt, 
wenn man die letzte Seite erreicht hat, und die 
einem noch lange im Kopf bleiben. Eine absolute 
Leseempfehlung!.

Ein Tipp von: Kerstin Spang
Goethe + Schweitzer Düsseldorf

Piper Verlag, 2016
Euro 24,00 (gebunden, 509 Seiten)
ISBN 9783492057646

Euro 17,99 (E-Book)
ISBN 9783492973045

Roman

Lilly Lindner    

Die Autobiographie der Zeit

In diesem Roman ist die Ich-Erzählerin „die Zeit“. 

Sie stirbt an ihrem 15. Geburtstag und wird vom 

Tod abgeholt, um ihren Heimatplaneten zu verlas-

sen. Ab jetzt ist sie unsterblich und muss mit den 

drei anderen, ebenfalls unsterblichen, Mächten das 

Leben der Menschen auf der Erde regeln. Die 

anderen Mächte sind: der Raum, die Beständigkeit 

und der Abgrund. Allerdings hat „die Zeit“ so ihre 

Probleme mit den Menschen und auch die Bezie-

hungen unter den einzelnen Mächten verlaufen 

nicht immer reibungslos.

Droemer Verlag, 2016

Euro 14,99 (gebunden, 221 Seiten)

ISBN 9783426305409

Euro 12,99 (E-Book)

ISBN 9783426438749

... auch als E-Book verfügbar!

... auch als E-Book verfügbar!

forum Buchtipps
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Buchtipp

Matthias Stolz | Ole Häntzschel
Stolz’ & Häntzschels 
Welt der Informationen 

Originalausgabe von Dezember 2011
224 Seiten, durchgehend vierfarbig
Euro 12,99
ISBN 978-3-426-78479-2

Scan aus dem Buch „Stolz’ & Häntzschels Welt der Informationen“

forum Antonias Weltforum Welt der Informationen

Auf in einen neuen Tag! Heute ist Redakti-
onsschluss und deshalb gilt für mich: „Der 
frühe Vogel …“ Gestern Abend habe ich 
für die Recherche meines neuen Artikels 
noch ewig auf dem Sofa gele-
gen und Bücher gewälzt. Man-
ches Wissen findet sich hier 
einfach leichter und besser als 
irgendwo sonst. Schnell noch 
einen Blick in meinen mobilen 
Kalender im Smartphone wer-
fen – nicht, dass ich irgendei-
nen Termin heute vergesse. 
So, jetzt aber los ins Büro. Ich 
schwinge mich auf mein Fahr-
rad und halte unterwegs noch 
kurz an, um mir meinen obliga-
torischen „Coffee to go“ zu 
holen. Den brauche ich mor-
gens einfach, damit ich klar 
denken kann. Jedenfalls 
glaube ich das. Wahrscheinlich 
ist es aber einfach nur eine 
Routine. Also radle ich jetzt 
einhändig und kaffeeschlür-
fend durch den morgendlichen 
Berufsverkehr. Heute Abend 
nehme ich definitiv die schö-
nere, wenn auch längere Stre-
cke, aber jetzt muss ich mich 
doch etwas beeilen. Bevor wir 
uns gleich alle in der Redak-
tion zusammensetzen, muss 
ich nämlich noch ein paar 
Dinge, die ich mir gestern erlesen habe, 
durch die Suchmaschine im World Wide 
Web jagen – um bestens vorbereitet zu 
sein. Mir ist aufgefallen, dass ich mir mein 
Wissen aus den verschiedensten Quellen 
aneigne. Dass dem so ist, war mir bis vor 
kurzem gar nicht bewusst. Ich dachte 
immer, wenn ich etwas wissen will, dann 

„google“ ich das. Ganz im Gegensatz zum 
Beispiel zu meinem Vater. Er weiß irgend-

wie alles aus dem Stegreif. Egal, ob histo-
rische Ereignisse mit sämtlichen dazuge-
hörigen Daten oder – wie neulich –  
irgendeine seltene Augenkrankheit, die er 

sofort mit dem lateinischen Namen und 
dem Krankheitsbild benennen konnte. Für 
mich ist das immer wieder faszinierend. 
Meine Mutter sagt dann: „Er liest halt viel.“ 
Darüber habe ich nachgedacht und es 
stimmt tatsächlich. Egal, ob Roman, Krimi, 
Sachbuch oder Biographie: Irgendetwas 
nehme ich aus jeder Lektüre mit und spei-
chere es ab. Zwar kann ich mir Daten nicht 
ganz so gut merken, aber das ist ja zweit-

rangig. Ich erweitere also mit einer ent-
spannten Freizeitbeschäftigung mein Wis-
sen. Und natürlich den Wortschatz. Auch 
ausgefallene Wörter muss man ja erst 

einmal in petto haben. Aber 
„etwas zu wissen“ bedeutet 
noch viel mehr, als Erklärun-
gen, Wörter oder Daten zu 
kennen. So „weiß“ ich zum 
Beispiel, welche Personen 
ich zu meinem „inner circle“ 
zähle. Also, wem ich ver-
trauen kann. Der Weg zu die-
ser Erkenntnis ist manchmal 
zwar nicht ganz so schön, 
aber Hauptsache, das Ergeb-
nis stimmt. Was man nicht 
wissen kann, ist, wie die 
Zukunft aussieht. Ob das 
jetzt gut oder schlecht ist, 
lasse ich mal dahingestellt. 
Wenn ich so zurückdenke: 
Wo ich heute stehe, hätte ich 
mir beim besten Willen und 
in meinen schönsten Träu-
men noch vor einem Jahr 
nicht ausgemalt. Wer weiß, 
was die Zukunft noch so mit 
sich bringt. Mit diesen 
Gedanken kette ich meinen 
Drahtesel vorm Büro an, 
springe hinein. Ich freue 
mich schon darauf, meine 
abendliche Wissenserweite-

rung angesichts des schönen Wetters am 
Abend auf dem Balkon fortzusetzen.

Wissen, was wichtig ist
Neues aus Antonias Welt.
Text: Antonia Müller I Fotos: fotolia

„Was man nicht wissen 
kann, ist, wie die Zukunft 
aussieht!“

Herzlichst
  Ihre Antonia.

Die Bildung der Fußballer
„Stolz’ & Häntzschels Welt der Informationen“ 
von Matthias Stolz und Ole Häntzschel

Mehr oder weniger Wissens-, aber immer Anschauungswertes aus den verschie-
densten Bereichen unseres Lebens – spannend verpackt von Matthias Stolz und Ole 
Häntzschel, den Autoren der Deutschlandkarte und der Jahresschau 2010. In unzäh-
ligen Grafiken, Übersichten und Illustrationen veranschaulichen sie uns 111 Fragen, 
neue Trends, Themen und Tendenzen, die wir so noch nie gesehen haben.

Text: Knaur Taschenbuch Verlag I Fotos: fotolia, Buch „Welt der Informationen“
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Erfrischend anders: die neue NJW.
Jetzt 4 Wochen kostenlos testen.

Nur in der gedruckten NJW 
und in der iPad-App!

NEU!

NEU!

NEU!

NEU!

Agenda

Die Kolumne

Fokus Berufspraxis

Porträt/Essay

NJW-aktuell

NJW mit Datenbank NJWDirekt und iPad-App
69. Jahrgang 2016

Erscheint wöchentlich. Mit zweiwöchentlicher Beilage 

NJWSpezial sowie Zugang zur Datenbank NJWDirekt und 

NJW iPad-App.

Abonnement halbjährlich € 132,50 

(inkl. NJWDirekt für bis zu 3 Nutzer und NJW iPad-App).

Vorzugspreis für Anwälte, deren Zulassung jünger ist 

als drei Jahre € 72,50 halbjährlich 

(inkl. NJWDirekt für 1 Nutzer und NJW iPad-App).

Vorzugspreis für Mitglieder des Deutschen Anwaltvereins 

oder des Forums Junge Anwaltschaft € 119,50 

(inkl. NJWDirekt für bis zu 3 Nutzer und NJW iPad-App).

Kostenloses Probeabonnement (4 Hefte)

Bestellen Sie bei Schweitzer Fachinformationen 
in Ihrer Nähe oder unter 
www.schweitzer-online.de

Exklusiver, kompakter, journalistischer: 
der neu gestaltete Teil NJW-aktuell.

Agenda NEU!

Das neue Nachrichtenformat bringt einen Schnellüberblick 

über die wichtigsten Ereignisse der kommenden Woche. 

Die Kolumne NEU!

Prominente Autoren aus dem Rechtsleben kommentieren 

mit spitzer Feder aktuelle (Fehl-) Entwicklungen – mei-

nungsfreudig, ironisch, launig und oftmals verbunden mit 

einem Blick hinter die Kulissen. 

Fokus Berufspraxis NEU!

Berufsrelevante Informationen im wöchent lichen Wechsel 

zu den Themen gebieten: � Aus der Anwaltschaft � Aus 

der Justiz � Ausbildung & Karriere � Recht im Unter nehmen 
� Wissenschaft & Hoch schule � Recht digital. 

Porträt/Essay NEU!

Alle zwei bis drei Wochen werden drängende Rechtsthemen 

genauso unter die Lupe genommen wie markante Juristen-

Persönlichkeiten. 

Achtung! 
NJW-aktuell mit den neuen attraktiven Rubriken und 

dem frischen Layout gibt es nur in der 

gedruckten NJW und in der dazuge-

hörigen iPad-App.

Bestellen Sie jetzt Ihr Probe-Abo
… und Sie erhalten als Dankeschön 

für Ihr Interesse den Sonderdruck 

»Mandanten und Märkte fi nden 

und entwickeln« von 

Prof. Dr. Benno Heussen.

inklusive Dankeschön 

für Ihr Interessefür Ihr Interesse

A
nz

ei
ge

Hamburg
Boysen + Mauke

Buchhandlung im JohannisContor

München
Schweitzer Fachinformationen

Schweitzer Sortiment
Buchhandlung Lenbachplatz

Regensburg
Buchhandlung Pfaffelhuber

Berlin
Schweitzer Sortiment

Buchhandlung Berlin-Mitte
Buchhandlung Berlin-Charlottenburg

Oldenburg
Buchhandlung Thye
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Kamloth + Schweitzer
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Hoser + Mende

Leipzig
Universitätsbuchhandlung Leipzig
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Stuttgart
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Oder bestellen Sie direkt online!
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Literatur und Services
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Berlin I Schweitzer Sortiment oHG
berlin@schweitzer-online.de
Buchhandlung Berlin-Mitte: 
Französische Str. 14 I 10117 Berlin
Tel: +49 30 254083-115 / -145 / -146
Buchhandlung Berlin-Charlottenburg: 
Holtzendorffstr. 18 I 14057 Berlin
Tel: +49 30 254083-301
Verwaltung:
Alt-Moabit 91c I 10559 Berlin
Tel: +49 30 254083-0

Bonn I Witsch + Behrendt
ZN der Goethe + Schweitzer GmbH
behrendt@schweitzer-online.de
Buchhandlung: 
Am Hof 5a I 53113 Bonn
Tel: +49 228 72630-0
Filiale Mensa (Fachgebiet Recht): 
Nassestr. 11 I 53113 Bonn
Tel: +49 228 2412-13

Bremen I Kamloth + Schweitzer oHG
kamloth@schweitzer-online.de
Buchhandlung: 
Ostertorstr. 25-29 I 28195 Bremen
Tel: +49 421 33937-0
Buchhandlung Geist: 
Balgebrückstr. 16 I 28195 Bremen
Tel: +49 421 327173

Chemnitz I Goethe + Schweitzer GmbH
chemnitz@schweitzer-online.de 
Reichenhainer Str. 34-36 I 09126 Chemnitz
Tel: +49 371 4335-0

Dortmund I Goethe + Schweitzer GmbH
dortmund@schweitzer-online.de 
Kaiserstr. 25 I 44135 Dortmund
Tel: +49 231 572579

Dresden I Goethe + Schweitzer GmbH
dresden@schweitzer-online.de 
Schweizer Str. 3b (Eingang Hohe Str.)
01069 Dresden I Tel: +49 351 217766-0

Düsseldorf I Goethe + Schweitzer GmbH
goethe@schweitzer-online.de
Willstätterstr. 15 I 40549 Düsseldorf
Tel: +49 211 52704-0

Frankfurt I Kerst+ Schweitzer oHG
frankfurt@schweitzer-online.de
Buchhandlung + Verwaltung: 
Solmsstr. 75 I 60486 Frankfurt am Main
Tel: +49 69 460934-0
Buchhandlung: 
Klingerstr. 23 I 60313 Frankfurt
Tel: +49 69 46093495

Halle I Schweitzer am Campus
ZN der Goethe + Schweitzer GmbH
halle@schweitzer-online.de
Barfüßerstr. 12 I 06108 Halle (Saale)
Tel: +49 345 501333

Hamburg I Boysen + Mauke oHG
hamburg@schweitzer-online.de
Buchhandlung: 
Große Johannisstr. 19 I 20457 Hamburg 
Tel: +49 40 44183-180
Verwaltung: Burchardstr. 21 I 20095 Hamburg
Tel: +49 40 44183-0

Hannover I Fachbuchhandlung Herrmann
ZN der Boysen + Mauke oHG
herrmann@schweitzer-online.de
Volgersweg 4a I 30175 Hannover
Tel: +49 511 357277-0

Karlsruhe I Hoser+ Mende KG 
mende@schweitzer-online.de
Karlstr. 76 I 76137 Karlsruhe
Tel: +49 721 98161-0

Köln I Witsch + Behrendt
ZN der Goethe + Schweitzer GmbH
witsch@schweitzer-online.de
Universitätsstr. 18 I 50937 Köln
Tel: +49 221 47697-0

Leipzig I Universitätsbuchhandlung Leipzig
ZN der Goethe + Schweitzer GmbH
leipzig@schweitzer-online.de
Universitätsstr. 20 I 04109 Leipzig
Tel: +49 341 21637-0

Ludwigshafen I Kerst+ Schweitzer oHG 
ludwigshafen@schweitzer-online.de 
Ludwigstr. 46-48 I 67059 Ludwigshafen
Tel: +49 621 59102-0 (Beratungscenter)

Mannheim I Hoser+ Mende KG
mannheim@schweitzer-online.de 
Wattstr. 21-23 I 68199 Mannheim
Tel: +49 621 42944522 (Vertriebsbüro)

Mainz I Scherell + Mundt 

ZN der Kerst+ Schweitzer oHG
scherell@schweitzer-online.de 
Kaiser-Friedrich-Str. 6 I 55116 Mainz
Tel: +49 6131 2835-0

München I Schweitzer Sortiment oHG
muenchen@schweitzer-online.de
Buchhandlung: 
Lenbachplatz 1 I 80333 München
Tel: +49 89 55134-150 und 160
Verwaltung: 
Elsenheimerstr. 41-43 I 80687 München
Tel: +49 89 55134-170

Nürnberg I Zeiser+ Büttner
ZN der Schweitzer Sortiment oHG
zeiser-buettner@schweitzer-online.de
Hallplatz 3 I 90402 Nürnberg
Tel: +49 911 2368-0

Oldenburg I Buchhandlung Thye
ZN der Kamloth & Schweitzer oHG
thye@schweitzer-online.de
Schlossplatz 21-23 I 26122 Oldenburg
Tel: +49 441 361366-0

Potsdam I Schweitzer Sortiment oHG
potsdam@schweitzer-online.de
Friedrich-Ebert-Str. 117 I 14467 Potsdam
Tel: +49 331 2709629

Regensburg I Pfaffelhuber
ZN der Schweitzer Sortiment oHG
pfaffelhuber@schweitzer-online.de
Glockengasse 7 I 93047 Regensburg
Tel: +49 941 52096

Schwerin I Schweitzer Sortiment oHG 
t.lohr@schweitzer-online.de
Peckateler Str. 15 I 19065 Raben Steinfeld
Tel: +49 30 254083-272 (Vertriebsbüro T. Lohr)

Stuttgart I Hoser+ Mende KG 
hoser@schweitzer-online.de
Wilhelmstr. 12 I 70182 Stuttgart
Tel: +49 711 16354-0

Wiesbaden I Scherell + Mundt
ZN der Kerst+ Schweitzer oHG
scherell@schweitzer-online.de 
Gerichtsstr. 9 I 65185 Wiesbaden
Tel: +49 611 30823-66

32 Standorte / 26 Buchhandlungen in 22 Städten, 
2 Vertriebsbüros, 1 Beratungscenter, 3 Verwaltungen
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Der erste Kommentar zur neuen Rechtslage 
im Vereinfachten Unterhaltsverfahren

Im Buchhandel erhältlich.

NEU
Luchterhand Verlag

Schulte-Bunert / Weinreich (Hrsg.)
FamFG Kommentar
5. Aufl age 2016, 2.376 Seiten, 
gebunden, € 149,–
ISBN 978-3-472-08934-6

Das spezialisierte Autorenteam garan-
tiert eine fundierte und praxisnahe 
Bearbeitung der zahlreichen Spezial-
gebiete. 
Ausführlich kommentiert werden dabei: 
■ die familiengerichtlichen Verfahren
 einschließlich des internationalen
 Familienrechtsverfahrensgesetzes
■ Betreuungssachen
■ Unterbringungssachen
■ Nachlasssachen
■ Registersachen 
■ Freiheitsentziehungssachen
■ Verfahren nach § 355 HGB (EHUG)
■ Aufgebotsverfahren

 Neu in der 5. Aufl age:
■ Gesetz zur Änderung des Unterhalts-
 rechts und des Unterhaltsverfahrens-
 rechts
■ EU-Unterhaltsverordnung
 (EuUnterhVO)
■ Auslandsunterhaltsgesetz (AUG)
■ EU-Eheverordnung (EuEheVO bzw.  
 Brüssel IIa-VO)
■ Kinderschutzübereinkommen (KSÜ)
■ Haager Kindesentführungsüberein-
 kommen (HKÜ)
■ Erwachsenenschutzübereinkommen  
 (ErwsÜ)
■ EU-Erbrechtsverordnung (EuErbVO)
■ Internationales Erbrechtsverfahrens-
 gesetz (IntErbRVG)
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Bestellen Sie bei Schweitzer Fachinformationen in Ihrer Nähe 
oder unter www.schweitzer-online.de


